Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Montage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 
E .  DBefellungen 
F Nehmen alle Boftanftalten des 
In. und Auslandes an. 
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Alus dem enropäiſchen Orient. 
Der türkiſch⸗griechiſche Konflikt iſt beendet, der Wiederan⸗ 
knüpfung der diplomatiſchen Beziehungen und der Rückkehr des 
Status quo ante zwiſchen den beiden Regierungen ſteht kein 
Hinderniß mehr im Wege — ſo lauten die offiziöſen Meldun⸗ 
gen, die uns ſowohl aus Athen und Konſtantinopel als aus Par 
dis zukommen. Die Pariſer Konferenz hat nach eingegangener 
Antwort Griechenlands, welches ihren Beſchlüſſen zuſtimmt, ihre 
Aufgabe gelöſt und kann nun mit dem Bewußtſein, ein Frie⸗ 
dens werk geſtiftet zu haben, ruhig auseinandergehen. Die Ant⸗ 
F wort des griechiſchen Kabinets, datirt vom 25. Januar (6. Febr.) 
und unterzeichnet von dem neuen Miniſter der äußeren Ange⸗ 
legenheiten, Th. Delyannis, beginnt damit, daß ſie ſagt, die 
Deklaration der Konferenz ſei vom ganzen griechiſchen Volke mit 
peinlicher Erregung aufgenommen worden; eine miniſterielle 
Kriſis ſei ausgebrochen, welche mehrere Tage gedauert und die 
uſendung der Antwort des Königs Georg verzögert habe. Das 
neue Kabinet habe ſofort die Deklaration in ernſte Erwägung 
gezogen. In Antwort auf dieſe Mittheilung bedauere die grie⸗ 
öl Regierung zuerſt, daß der Miniſter des Königs keinen 
utheil an den Arbeiten der Konferenz wegen der untergeordne⸗ 
Stellung, welche man ihm angewieſen, habe nehmen können. 
Angeſichts der Einſtimmigkeit der au 9 15 der 
r b Pt über, welche die Re für die Bez gen 
zwiſchen Griechen and "und der 
Delyannis, zu erklären, daß die griechiſche Regierung den allge⸗ 
meinen Prinzipien internationaler Jurisprudenz, welche in der 
Deklaration enthalten ſeien, ihre Zuſtimmung gebe und ent⸗ 
h ſchloſſen ſei, denſelben gemäß zu handeln. Indem ſie den Mar⸗ 
quis de Lavalette bitte, dieſe Antwort zur Kenntniß der Konfe⸗ 
zenz zu bringen, drücke Herr Delyannis die Hoffnung aus, daß 
ie ſechs Großmächte, die Schwierigkeiten der Lage würdigend, 
. Griechenland Rechnung tragen würden für ſeinen Entſchluß, ſich 
vor ihren Wünſchen zu beugen und ſeinerſeits zur Aufrechterhal⸗ 
tung der Ruhe beizutragen.“ Die Konferenz hat beſchloſſen, 
aß Herr de Lavalette den Tag feſtſetze, an welchem die beiden 
Geſandtſchaften auf ihre reſp. Poſten zurückzukehren haben. Der⸗ 
elbe wird ſich vorher deshalb mit der Pforte und Griechenland 
verſtändigen. 5 
Gleichzeitig mit der Abſendung eben erwähnter Antwort 
hat das neugebildete Miniſterium Zalmis zur Beruhigung der 
aufgeregten Gemüther der Bevölkerung eine Proklamation an 
as helleniſche Volk erlaſſen. Dieſelbe entwirft eine ausführliche 
childerung der ſeit längerer Zeit ſtattgefundenen Vorgänge, 
welche ſchließlich zu dem diplomatijchen Bruche mit der Türkei 
und zu der Intervention der Konferenzmächte geführt haben. 
Ueber die Alternative, in welche Griechenland durch die Dekla⸗ 
ration der Konferenz verſetzt worden, ſpricht ſie ſich folgender⸗ 
maßen aus: 
„ . . Wir können die Bemerkung nicht unterdrücken, fo peinlich auch 
fur Griechenland die Zuſtimmung zu den beiden Bedingungen (Verbot der 
dung von zum Angriffe gegen die Türkei beſtimmten Banden und der 
ugtüſtung von bewaffneten Schiffen zur Anfachung des Aufſtandes auf 
oltomaniſchem Gebiete) fein mag, daß dieſe Zuſtimmung weder ſeine Zukunft 
Ndet, noch feine Beſtrebungen unterdrückt. Wenn wir uns aber weigerten, 
den Konferenzbeſchlüſſen beizutreten, jo blieb uns nichts übrig, als der Krieg 
gegen die Türkel, zu dem wir, was unſere Marine betrifft, leider gar nicht 
und was einen Feldzug auf dem feſten Lande betrifft, nicht hinlänglich vor⸗ 
ereitet find. — Wir werden der Nationalvertretung, welche aus den wirt. 
uch freien und von der Regierung durch kein erlaubtes oder unerlaubtes 
Mittel beeinflußten Wahlen hervorgehen wird, eine genaue Ueberſicht des 
lammtlichen vorräthigen Kriegsmaterlals vorlegen und genaue Auskunft 
ber die Lage der Land und Seemacht und über alle anderen zu ein m 
s deldzuge nothwendigen Dinge geben. Wir, für unſeren Theil, haben gedacht, 
3 N hieße einen Verrath an unſerem unglücklichen, vielgeliebten Vaterlande 
bebehen, wenn wir es in einer Zeit, wo einerſeits unſere Armee nicht vor» 
rekeitet und zahlreich genug iſt und andererſeits das Land nicht die bin. 
Uicenden Hilfsmittel zu ſeiner Ausrüſtung beſitzt, und ganz Europa jeden 
f erſuch der Friedensſtoͤrung mit ungünftigem Auge betrachtet, den Wechſel⸗ 
kalen eines Krieges ausſetzen wollten. — Die Proklamation ſchließt mit 
er Erklärung, daß das Miniſterſum der Antwort auf die Beſchluſſe der 
dorſſer Konferenz eine Darlegung der Rechte und der Forderungen Griechen⸗ 
Andg beifügen werde“. — Dieſe Proklamation hat bei allen, denen es 
at der Yufregthaltung des Friedens Ernſt ift, eine gute Aufnahme gefun- 
en. Wie die „Tr. Zig.“ meldet, iſt das Minifterium Saimis in wenigen 
Eigen populär geworden und ſind ſeine Schritte beſonnen und vernünftig. 
dine ſeiner erſten Sorgen iſt, dem Räuberweſen Einhalt zu thun, das in 
Im eſtprovinzen des Reiches ſchrecklich überhand genommen Zu dieſem 
dedecke hat der Kriegsminiſter die irregulären Truppen zurückberufen und 
eguläre Truppen unter den Befehlen von tüchtigen und in dem Dienſte er⸗ 
Tauten Difisteren dahin abgeſandt. Die irregulären Truppen, ohne alle 
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deziplin und vo ffizi i ü J das ehren- 
n Offizieren angeführt, die in früheren Jahren das ehren 
* mit e Klephtenhandwwert getrieben, ſtanden oft auf ſehr freundlichem Fuße 


gef en Räuberbanden, die ungeſtört von Dorf zu Dorf zogen und eine 
Hofe Steuer ſich auszahlen ließen. 
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Türkei aufſtellt, beeilt ſich Herr 


Donnerſtag, den 25. Februar 1869. 
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Kaum iſt dieſer Konflikt glücklich 
worden, 
lungen und zwar diesmal wegen Serbien. Rußland, welches 
ſeine moraliſche Niederlage in dem letzten türkiſch⸗griechiſchen Kon⸗ 
flikte durchaus nicht verſchmerzen kann, ſoll dabei die Hand 
im Spiele haben. So wenigſtens ſteht es in einem Briefe, den 
der „Dziennik pozuanski“ aus Wien vom 21. d. erhält. 

Der Inhalt dieſes Schreibens lautet folgendermaßen: Der 
ruſſiſche Einfluß in Serbien hat ſeit langer Zeit bereits aufge⸗ 
hört. Alle Agitationen der ruſſiſchen Regierung daſelbſt ſtellten 
ſich als erfolglos heraus. In Petersburg iſt daher beſchloſſen 
worden, in Serbien eine Aenderung in der Regierung und Dy⸗ 
naſtie durchzuführen. Wann dieſer Fall eintreten und welchen 
Weg Ruß land einſchlagen wird, iſt nicht leicht vorauszusehen, 
aber ich kann Ihnen verſichern, daß in dieſer Hinſicht wichtige 
Schritte gethan ſind. Ich erfahre nämlich aus guter Quelle, 
daß mit dem hier ſeit einigen Tagen weilenden Fürſten von 
Montenegro in dieſer Hinſicht in Petersburg eine Uebeinkom⸗ 
men getroffen worden iſt. Wie bekannt, befindet ſich der Fürſt 
auf der Rückrelſe aus Rußland. Während ſeines dortigen Auf⸗ 
enthaltes hat man ſich nun mit ihm geeinigt und ihm, weil zur 
Durchfübrung der Pläne Rußlands betreffs der Türkei ein Herr 
ſcherwechſel in Serbien nothwendig iſt und weil Rußtand auf 
den Fürſten von Montenegro ſicher zählen kann, den Thron 
Serbiens verſprochen. Welche Verpflichtungen der Fürſt 
ſeinerſeits übernommen hat, iſt unbekannt. Der ganze Vertrag 
wird geheim gehalten; ob die Nachricht, die ich euch mittheile, 
unzweifelhaft iſt, weiß ich aus eigener Ueberzeugung nicht, da 
ich bei Abſchluß der Uebereinkunft nicht zugegen war, ich kann 
euch aber verſichern, daß ich fie aus ſehr guter Quelle, von einer 

laubwürdigen Perſon, die dabei gut infermirt ſein kann, ge⸗ 
ſchöpft habe. — Obige Nachricht von einem Vertrage zwiſchen 
dem Fürſten von Montenegro und Rußland wird, wie der 
neueſte „Dziennik“ meldet, auch von einem anderen ſeiner Wie⸗ 
ner Korreſpondenten und der Lemberger „Gazeta Narodowa“ 
bett. u | 
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Dentſchlan d. 


Berlin, 23. Februar. Auch heute iſt man nicht im 
Stande, den Termin, ſei es für den Schluß des Landtags, ſei 
es für die Berufung des Reichstags, genau zu beſtimmen. Doch 
iſt dem Gerücht ſchwerlich Glauben zu ſchenken, daß der Reichs⸗ 
tag erſt nach dem Oſterfeſt zuſammentreten werde. Bei der Fülle 
der Aufgaben, welche demſelben obliegen werden, würde ſich eine 
ſolche Verſpätung nicht rechtfertigen, und man hört denn auch, 
daß es vielmehr in der Abſicht des Bundespräſidiums liegt, die 
Berufung ſo früh als möglich anzuordnen. — Ein Miniſter⸗ 
Konfeil, welches ich in meinem vorigen Briefe ankündigen konnte, 
hat bereits geſtern ſtattgefunden. Ob und welcher endgiltige 
Beſchluß in der Frankfurter Rezeßangelegenheit gefaßt worden, 
iſt noch nicht bekannt. — In der geſtrigen Konferenz mit Mit⸗ 
gliedern des Abgeordnetenhauſes iſt die allgemeine Erörterung 
über die Kreisorduungsreform zu Ende geführt worden. — Der 
Entwurf des Geſetzes, durch welches der Etat der auswärtigen 
Angelegenheiten im preußiſchen Staatshaushalt auf den Bund 
übertragen wird, iſt jetzt dem Bundescath vorgelegt worden. In 
den Motiven dazu wird namentlich hervorgehoben, daß es wün⸗ 
ſchenswerth ſei, künftighin die Angelegenheiten des Bundes dem 
Auslande gegenüber nicht mehr durch Beamte eines einzelnen 
Bundesſtaales, ſondern durch ſolche dis Bundes ſelber vertreten 
zu ſehen. Der beigefügte Etat ſchließt ſich in ſeinen weſentlichen 
Punkten an den bisherigen Etat des preußiſchen Staatshaus⸗ 
halts an und veranſchlagt an dauernden Ausgaben eine Summe 
von 862,730 Thlr, und zwar darunter an Beſoldungen für Be⸗ 
amte im Miniſterium 92,450 Thlr. und für die Geſandtſchaften 
im Auslande 515,370 Thlr. Abweichend vom bisherigen preu⸗ 
ßiſchen Etat iſt namentlich folgendes: Während der Bundesetat 
als Beamte im Miniſterium einen Miniſterialdirektor, zehn vor⸗ 
tragende Rälhe und vierzehn Expedienten aufführt, wird der 
Chef des Miniſteriums ſelber als beſoldeter Beamter nicht ge⸗ 
nannt. Während derſelbe nämlich bisher als preußiſcher Mini⸗ 
ſter des Auswärtigen einen Gehalt von 18,000 Thlr. bezog, iſt 
dieſer Gehalt jetzt dem Grafen Bismarck als Bundeskanzler zu⸗ 
geſchrieben und fizurirt daher im Etat des Bundeskanzleramts, 
wogegen die Beſoldung im Etat des auswärtigen Miniſteriums 
wieder in Wegfall kommen mußte. Weiter iſt hinſichtlich des 
Fonds für die geheimen Ausgaben die Summe von 16,000 Thlr. 
unter die dauernden Ausgaben aufgenommen, während der preu⸗ 
ßiſche Etat als ſolche nur 10,000 Thlr. aufführt, unter den ein⸗ 
maligen und außerordentlichen Ausgaben aber noch die Poſition 
von 6000 Thlr als Zuſchuß für jenen Fonds enthält. 

— Die Eröffnung der diesjährigen Seſſion des Landes⸗ 
Oekonomie-Kollegiums it auf den 8. März angeſetzt. 
Schon am 3. März wird die Kommiſſion, welcher die Vorbera⸗ 
thung der Boden⸗Kredit⸗Frage übertragen iſt, wieder zuſammen⸗ 
treten, um noch vor dem Seſſionsbeginn ihre Arbeiten zum Ab⸗ 
ſchluß zu bringen. Auf der Tagesordnung, für die Plenarver⸗ 
handlungen des Kollegiums ſtehen neben dieſer wichtigen Frage 
auch mehrere für die landwirthſchaftliche Praxis bedeutſame Ge⸗ 
genftände, 
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1¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher, ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 

6 für die an demſelben Tage er⸗ 
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ä genommen. 


| t dem Bundesrathe vorgelegten Geſetzentwurf, 
betreffend die Zuläſſigkeit der Beſchlagnahme von Arbeits- und 
Dienſtloͤhnen meldet die „C. St.“: 

Nach dieſem Entwurfe können Arbeits- oder Dienſtlöhne der Fabrik- 
Berg-, Hüttenarbeiter, der Geſellen, Gehülfen, Dienftboten mit Beſchlag be⸗ 
legt werden, gleichviel ob dieſelben bereits verdient ſind oder nicht, aber nur 
inſowelt, als der Lohn nicht zur nothdürftigen Unterhaltung des Schuldners 
felbft und der von dieſem nach geſetzlichen Vorſchriften zu ernährenden Fa ⸗ 
milienmitglieder erforderlich iſt. Dieſe Beſtimmungen können durch Ver⸗ 
träge nicht ausgeſchloſſen werden, ſie erſtrecken ſich auch nicht nur auf das 
baare Geld (als Lohn), ſondern auf jeden anderen Vermögensvortheil, der 
dem Schuldner vertragsmäßig gebührt. Das zuſtändige Gericht ſtellt nach 
billigem Ermeſſen und unter Berückſichtigung der perſönlichen Verhältniſſe 
des Schuldners die zur Beſtreitung des Unterhalts nothwendige Summe 
feſt. Die Beſchlagnahme verfügt allein und ausſchließlich das zuständige 
Gericht. Bei noch nicht verdientem Lohne findet eine Beihlagnahme nur 
dann ftatt, wenn zur Zeit dieſer Beſchlagnahme ein Vertragsverhältn 
die vom Schuldner zu leiſtende Arbeit bereits beſteht. — Die Zuläſſigkeit 
der Beſchlagnahme von Beamtengehältern wird durch dieſes Geſetz nicht be⸗ 
rührt, aber die Beſchlagnahme kann auch in Betreff des Honorars ꝛc. bei 
andern als den Eingangs bezeichneten Perſonen verfügt werden, wenn dieſe 
Perſonen in einem dauernden Vertragsverhältniß ſtehen, welches ihre Er⸗ 
werbsthatigkeit vollftändig oder hauptſächlich in Anſpruch nimmt. 

— Die Herren Apotheker des Norddeutſchen Bundes 
find hier zuſammen gekommen, um zu berathen, wie ihren ger 
drückten Verhältniſſen geholfen werden könne. Wie man hört, 
haben fie mit überwältigender Majorität den Veſchluß gefaßt: 
1) nur in geheimen, die Oeffentlichkeit ganz ausſchließenden Si⸗ 
gungen zu tagen, und 2) hieſigen Apothekenbeſizern nur auf 
ihren beſonderen Antrag, Proviſoren und Gehilfen aber, die an 
90 Sache etwa Intereſſe haben könnten, gar nicht Zulaß zu 
geſtatten. . 

„Pelplin. Zur Feier des am 10. April d. J. einfallenden 
50jährigen Prieſterjubiläums des Papſtes hat der Biſchof von 
Kulm die Prieſter und Gläubiger ſeiner Diözeſe zu freiwilligen 
Beiträgen zur Errichtung einer „Piusſtiftung“ aufgefordert, aus 


deren Revenüen die Miſſionsſtation in Waplaff unterhalten wer⸗ 


den fol: — Die von dem Kulmer Wochenblalte „Prz hier udu“ 
gebrachte Nachricht, betreffend die Amtöniederlegung des ofs 
v. d. Marwitz und Ernennung eines Koadjutors, erweiſt ſich als 
Die ganze Kombination Besügtich des Erzbiſchofs von 
Ledochowski dokumentirt eine unklare Vorſtellung von dem Ver⸗ 


hältniſſe zum Metropolitanbiſchof, da denſelben eine derartige 


Amtsniederlegung, falls fie wirklich ſtattfände, ebenſo wenig als 
die Wahl eines Koadjutors irgend wie berühren, am allerwe⸗ 


nigſten aber Veranlaſſung zu einer perſönlichen Vermittelung 


mit der Staatsregierung bieten würde. — Die in Pelplin be⸗ 
findlichen 5 Domvikarien, deren 4 an dem Knaben » Seminar 
ſeit längerer Zeit als wirkliche Dozenten, einer aber gleichzeitig 
als Pfarradminiſtrator fungirte, find fämmtlich ſuspendirt und 
deren Stellen anderweitig beſetzt worden. Die Veranlaſſung zu 
dieſer Maßnahme liegt anſcheinend darin, daß einige Predigten 
im Jahre, deren Abhaltung dem zum Feſtprediger beſtimmten 
Domherrn ſeither oblag, von denſelben übernommen werden 
ſollten, wozu ſich dieſelben jedoch nicht verſtehen wollten. Dem 
Vernehmen nach haben die Betroffenen ſich beſchwerdeführend 
nach Rom gewandt, indem ſie behaupten, nicht ohne Weiteres 
von dieſen Stellen enthoben werden zu können. (D. 3.) 

Stettin, 20 Februar. Der Superintendent Meinhold zu Kam⸗ 
min war wegen ſeiner gegen die Union gerichteten Agitation und einer 
von ihm verfaßten Vertheidigungsſchrift ſeiner Wirkſamkeit, welcher ſich 60 
andere Geiſtliche angeſchloſſen hatten, von dem Ober⸗Kirchenrath zur Dis⸗ 
ziplinar-Unterſuchung gezogen worden. Dieſelbe iſt jetzt erben wor · 

Die übrigen 60 Mitunterzeichner der inkriminirten Vertheldigungs⸗ 
ſchrift haben auf der Kamminer Konferenz erklärt, ſolidariſch für die Sache 
und ihren Genoſſen einſtehen zu wollen und ihre Namen dem Oberkirchen. 
rath einzureichen. (R. St. 3.) 

München, 18. Februar. Unſere Kammer der Abgeord⸗ 
neten beräth ſeit vier Tagen den Entwurf des vielgeſchmähten 
Schulgeſetzes. Nach der von der klerikalen Seite gegen den 
Geſetzentwurf ins Werk geſetzten koloſſalen Agitationen hätte 
man ſehr ſtürmiſche Kammerdebatten wohl erwarten dürfen; 
dieſe Erwartung iſt aber nicht erfüllt worden; die umfaſſenden 
Debatten wurden, wenigſtens bis heute, mit aller Ruhe und 
Objektivität geführt. Wie vollig unbegründet faft alle und 
jedenfalls die hauptſächlichſten Einwände gegen den Geſetzent⸗ 
wurf waren — als ob durch denſelben die Rechte der Kirche 
beſchränkt, die Schule entchriſtlicht werde u. ſ. w. — das hat 
ſich in ſchlagendſter Weiſe auch aus den Debatten ergeben. 
Freilich hatte die Agitation, die mit allen geſetzlichen und un⸗ 
geſetzlichen Mitteln betrieben wurde, nicht eigentlich das Schul⸗ 
geſetz zum Zwecke; ſie hatte vielmehr, wie auch Abgeordneter 
proteſtantiſcher Pfarrer Kraußold während der Debatten äußerte 
eigentlich den Zweck, das den Ultramontanen ſo verhaßte li⸗ 
berale Miniſterium zu ſtürzen und ein Miniſterium aus 
der ultramontanen Partei an deſſen Stelle zu ſetzen. Hierzu 
aber die Hand zu bieten, meinte der genannte Abgeordnete, 
das hieße den Teufel mit Beelzebub, dem oberſten der Teufel, 
austreiben; eine Aeußerung, die allgemeinen Beifall fand. Einer 
der wichtigſten Artikel des Geſetzentwurfes, der Artikel III, ges 
langte heute zur Erledigung. Nach dem Regierungsentwurfe 
ſollte die Anordnung und Leitung des Religions⸗Unterrichtes 
und des religiös⸗ſittlichen Lebens an der Volksſchule 
nach Maßgabe der betreffenden Verfaſſungsbeſtimmungen den 
kirchlichen Oberbehörden zuſtehen; der Ausſchuß der Kammer 
hat ſich nur für die Anordnung und Leitung des Religions⸗ 


* 
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Unterrichtes erklärt und die Worte bezüglich des „religiös: 
ſittlichen Lebens“ abgelehnt. Im Laufe der Debatten nahm 
Abgeordneter Dr. Eckl den Gegenſtand wieder auf und bean⸗ 
tragte, daß „die Leitung des religiös⸗fittlichen Lebens den kirch⸗ 
lichen Oberbehörden übertragen werde“. Obwohl der könig⸗ 
liche Kultusminiſter, Herr v. Greſſer, ſelbſt ſich für dieſe Mo⸗ 
difikation erklärte, ja eine desfallſige Beſtimmung für abſolut 
nothwendig hielt, ſoll das Geſetz nicht eine Lücke bekommen, jo 
wurde der Antrag Eckl's mit 78 gegen 58 Stimmen abge⸗ 
lehnt. Die Majorität der Kammer fürchtet eben den klerikalen 
Einfluß auf die Schule und will ihn ſo viel, als nur immer 
möglich iſt, fernhalten. Wie ſich die Frage in der Kammer der 
Reichsräthe geſtalten wird, das ſteht freilich dahin, ja, wir zwei⸗ 
feln gar nicht, daß unſere erſte Kammer dieſen abgelehnten An⸗ 
trag, wie noch viele andere, wieder aufnehmen und dadurch eine 
Verſtändigung zwiſchen beiden Kammern ſehr weſentlich eiſchwe— 
ren, wenn nicht gar unmöglich machen wird. Die Kammer der 
Abgeordneten hat übrigens bis heute von den 120 Artikeln erſt 
7 erledigt und wird jedenfalls noch mehrere Sitzungen zur Er⸗ 
ledigung des ganzen Geſetzentwurfs nothwendig haben. 

München, 23. Febr. (Tel.) Die Abgeordnetenkammer 
beendigte heute die Spezialberathung des Schulgeſetzes und ge— 
nehmigte das geſammte Geſetz bei namentlicher Abſtimmung mit 
114 gegen 26 Stimmen. 


Oeſterreich. 
Wien, 23. Febr. (Tel.) Die „Wiener Zeitung“ meldet 


in ihrem amtlichen Theile, daß die Regierungen Oeſterreichs und 


Italiens übereingekommen ſind, Aktiengeſellſchaften von Staats⸗ 
angehörigen Italiens und der im Reichsrathe vertretenen Länder 
zum Geſchäftsbetriebe in den reſpektiven Ländern gegenſeitig zu⸗ 
zulaſſen. — Der „Preſſe“ wird aus Kopenhagen telegraphiſch 
gemeldet: Der Verkauf der däniſchen Kolonien in Weſtindien an 
die Vereinigten Staaten, welche der Kriegsminiſter Raasloef in 
Waſhington betreibt, iſt ſichergeſtellt. 


Frankreich. 
Paris, 23. Febr. (Tel.) In der heutigen Sitzung des 
geſetzgebenden Körpers hielt Thiers die bereits angekündigte Rede 
gegen die Pariſer Stadtverwaltung. — „Publik“ ſchreibt: Die 
belgiſche Regierung iſt gegenwärtig mit Abfaſſung der Beant⸗ 
wortung einer Depeſche beſchäftigt, in welcher die franzoͤſiſche Re⸗ 
ierung die aus dem Eiſenbahngeſetz ſich ergebenden volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Fragen erörtert. 

— In der Sitzung des geſetzgebenden Körpers vom 20. Fe⸗ 
bruar las Herr Du Miral ſeinen Supplementarbericht über den Vertrag 
zwiſchen der Stadt Paris und dem Kredit Foncier vor. Alle Amendements, 
die zu demſelben geſtellt worden ſind, werden verworfen. Nur das Betreffs 
der Wahl der Gemeinderäthe des Weichbildes der Stadt (oder vielmehr des 
Seine⸗Departements mit Ausſchluß von Paris) wurde von der Regierung 
im Prinzip zugelaſſen. Bei der Diskuſſion am nächſten Montag wird Gar⸗ 
nier Pagès zuerſt das Wort ergreifen. Thiers fol am Montag ebenfalls 
ſprechen. Der Zudrang zur Sitzung von Montag iſt ungeheuer. Alle 
Plätze ſind bereits ſeit zwei Tagen vergeben. 

ren 

Madrid, 22. Februar. In der heutigen Sitzung der 
Kortes erklärte Rivero die Verſammlung für befimiti konſtituirt. 
Figueras ſprach ſich gegen die An nahme der Geſchäftsordnung 
vom Jahre 1854 aus, da die damaligen und jetzigen Verhält⸗ 
niſſe des Staates durchaus verſchieden ſeien. Die Verſammlung 
genehmigte jedoch die Geſchäftsordnung vom Jahre 1854, welche 
in Kraft bleiben ſolle, bis durch eine beſondere Kommiſſion 
eine neue Geſchäftsordnung ausgearbeitet ſei. Es wurde ferner 
ein Antrag, betreffend die Abſchaffung der Vereidigung der Mit⸗ 
glieder angenommen. — Seitens der proviſoriſchen Regierung 
wurde darauf die Erklärung abgegeben, daß ſie ihre Befugniß 
in die Hände der Kortes niederlege. Sämmtliche Mitglieder 
der Regierung hielten Anſprachen an die Verſammlung. Serrano 
mahnte zur Verſöhnlichkeit und fordert die Verſammlung auf, 
ihre Arbeiten zu beſchleunigen, indem er auf die Gefahren hin⸗ 
wies, welche aus einer Verzögerung hervorgehen könnten. Prim 
hob hervor, daß er ſtets im Einvernehmen mit Serrano geweſen 


2 


ſei; fie beide in Gemeinſchaft hätten die Revolution vorbereitet Fühler waren, um zu erforſchen, wohin die betreffenden Kund⸗ 


und die hundertjährige Dynaſtie, welche nun und nimmermehr 
zurückkehren werde, geſtürzt. Diejenigen irrten oder kannten ihn 
nicht, welche glaubten, daß er geneigt ſei, die Widerherſtellung 
der Dynaſtie zu begünſtigen, geleitet von dem Ehrgeiz, während 
Minderjährigkeit des Prinzen von Aſturien Regent des Landes 
zu werden. Er wünſche für ſich nichts, und werde wie bisher 
ſeine Intereſſen und ſein Leben dem Triumphe der Freiheit 
weihen. Redner ſchloß, indem er die Deputirten in warmen 
Worten aufforderte, auf dem Wege der Revolution muthig vor⸗ 
wärts zu ſchreiten. — Topete erläuterte in ſeiner Anſprache die 
Beweggründe ſeines Verfahrens am 17. September 1868, dem 
Tage, an welchem die Revolution ausgebrochen. — Hierauf ſtell⸗ 
ten die Deputirten Rios Roſas, Bezerra, Martos u. A. den 
Antrag, der proviſoriſchen Regierung ein Dankvotum zu erthei⸗ 
len und gleichzeitig Serrano mit der Bildung des Miniſteriums 
zu beauftragen. Der Führer der republikaniſchen Partei, Karſte⸗ 
lar, ſtellte den Gegenantrag, die Verſammlung möge erklären, 
es ſei jetzt nicht an der Zeit, über den Antrag Rios Roſas zu 
verhandeln. (Ausführlicher Text des geſtern gebrachten Tele⸗ 


gramms.) 
. Italien. 

Florenz, 22. Febr. (Tel.) In der heutigen Sitzung der 
Deputirtenkammer fand die Debatte über das Budget des Kriegs⸗ 
miniſteriums ſtatt. Die Kammer genehmigte mit 130 gegen 92 
Stimmen die Wiedererrichtung dreier großer Militärkommandos. 
Der Finanzminiſter Graf Cambray⸗Digny brachte einen Geſetz⸗ 
entwurf ein, betreffend das proviſoriſche Budget für März und 
April. 

Großbritannien und Irland. 

London, 22. Febr. (Tel) In der heutigen Sitzung des 
Unterhauſes erklärte der Ober-Sekretär von Irland, Forteseue, 
daß die Regierung nicht die Abſicht habe, die gegenwärtig in Haft 
befindlichen Führer der Fenier frei zu laſſen. 

— Die Verwerfung der „Alabama“ Konvention 
durch den Senatsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten in 
Waſhington hat hier im Allgemeinen nicht überraſcht, da die 
Aeußerungen Grant's und der amerikaniſchen Preſſe ein ſolches 
Ergebniß vorausſehen ließen. Der „Globe“ ſowohl, wie der 
„Expreß“ ſchmeicheln ſich jedoch mit der Hoffnung, daß die An⸗ 
gelegenheit eheſtens wieder aufgenommen werden wird. Das 
erſtgenannte Blatt iſt der Anſicht, daß die Verwerfung des 
Traktats zumeiſt in dem Grolle der Amerikaner gegen ihren 
Präſidenten begründet ſei, nicht aber in böswilliger Abſicht gegen 
England. — Auch von der „Times“ wird die Nachricht weniger 
mit Ueberraſchung als vielmehr mit Bedauern vernommen. 
Uebrigens, hebt das leitende Blatt hervor, habe die Konvention 
auch ohne die Mißbilligung des Senates ſchon den Keim des 
Mißlingens in ſich getragen, indem keine klare Baſis für ſchieds⸗ 
richterliche Entſcheidung darin enthalten geweſen. Man müſſe 
ſich jetzt mit dem Gedanken tröften, daß England ſein Beſtes 
gethan habe, ſogar bis zur Demüthigung hinab, und abwarten, 
was Präfivent Grant denn vorzuſchlagen habe. 


Rußland und Polen. 

J Petersburg, 19. Febr. Vor einigen Tagen wurde 
in einem hieſigen Reſtaurant eine Geſellſchaft aufgelöſt, die ſich 
ohne die erforderliche Erlaubniß gebildet hatte. Es waren An⸗ 
hänger der panſlawiſtiſchen Beſtrebungen, welche ſich eben zu einer 
Berathung und Beſprechung einer Vorſtellung an die Regierung 
verſammelt hatten, ohne der Polizei die nöthige Anzeige gemacht 
zu haben. Zwei der Anweſenden, ein Privatingenieur aus Mag⸗ 
deburg und ein Buchbinder aus Olmütz, wollten der Weiſung 
der Polizei nicht Folge leiſten und wurden verhaftet, am folgen⸗ 
den Tage jedoch wieder entlaſſen. — Die Panſlawiſten, deren 
Zahl ſich merklich verringert hat, ſcheinen immer noch nicht ein⸗ 
ſehen zu wollen, daß die Regierung ſie in der Richtung, die ſie 
verfolgen, nicht unterſtützen will, und daß die Begünſtigungen, 
die man ihnen Anfangs anſcheinend zu Theil werden ließ, nur 


gebungen abzielten. Aber ſelbſt wenn die Regierung auch die 


Abſichten der panſlawiſtiſchen Partei billigen wollte, könnte fie 
doch unmoglich zu einer Geſellſchaft Vertrauen faſſen, die aus jo 
verſchiedenartigen Elementen zuſammengeſetzt iſt. So waren in der 
letzten Verſammlung nur einige Czechen und Ruſſen zugegen, ſonſt 
aber beſtand die Geſellſchaft aus einem Konglomerat von Fran⸗ 
zoſen, Italienern, Griechen, Deutſchen ze. Wenn man ganz frei 
ſprechen will, ſo darf man wohl ſagen, es waren — ohne Bezug 
auf Nationalität — Viele darunter, die in der Vereinigung für 
panſlawiſtiſche Zwecke mehr ein Refugium für Brotloſe, als eine 
Gelegenheit zum Ausdruck ihrer politiſchen Geſinnungen erblicken 
N 1155 betheiligen ſich an dem panſlawiſtiſchen Treiben 
aſt gar nicht. f 

Petersburg, 21. Februar. Die Regierung wird eine 
Sammlung diplomatiſcher Aktenſtücke über die orientaliſche 
Frage, namentlich über die letzte Pariſer Konferenz, veröffentlichen. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 
Bukareſt, 17. Februar. Das Dekret, welches die Depu⸗ 
tirtenkammer aufgelöft hat, iſt folgendermaßen motivirt: 

„In Erwägung, daß die Kammer in ihrer Sitzung vom 6. d. M. dem 
Miniſterium ein Vertrauensvotum gegeben, drei Tage ſpäter aber, am 9. 
d. M., bei eben derſelben Frage, welche das Vertrauensvotum herbeigeführt, 
dieſes letztere widerrufen und eine Motion votirt hat, die nicht nur den kate⸗ 
goriſchſten Tadel gegen das Kabinet implizirt, ſondern auch inkonſtitutionell 
iſt, weil ſie die Rechte der vollziehenden Gewalt verletzt; in Erwägung, daß 
Se. Bürftliche Hoheit ſich geweigert, das Miniſterium zu entlaſſen, das aus 
den oben angefuhrten Gründen mit dieſer Kammer nicht mehr regieren kann, 
ward beſchloſſen: „einen Appel an das Land zu richten und gemäß dem 
Art. 95 der Verfaſſung eine neue Deputirten⸗Verſammlinng einzuberufen ac." 

‚Die meilten der geweſenen Deputirten haben die Hauptitadt 
bereits verlaſſen und ſich in ihre ehemaligen Wahlbezirke begeben, 
um auf die neuen Wahlen, die bereits ausgeſchrieben find, zu 
influiren, was ihnen ſchwerlich gelingen wird, da die Regierung 
ohne Zweifel alle erlaubten und geſetzlichen Mittel anwenden 
würde, ihren Agitationen ein Paroli zu biegen. 

Wie dem „Peſter Lloyd“ gemeldet wird, iſt durch Dekret 
des Fürſten die Zulaſſung der Israeliten zu allen Aemtern 
und Beſchäftigungen im Fache der öffentlichen Bauten angeordnet 
worden — 
f Amerika. 

Waſhington, 22. Februar. (Kabeltel.) Der Präfident 
Johnſon hat gegen die Kupfertarifbill ſein Veto eingelegt und 
dieſelbe heute wieder an das Repräſentantenhaus zurückgeſchickt. 
— Die zur republikaniſchen Partei gehörigen Mitglieder des 
Senats haben in einer Parteiverſammlung beſchloſſen, ſich im 
nächſten Kongreß bei der Berathung der Bill, durch welche die 
Aemterbeſetzungs⸗Akte widerrufen werden ſoll, nicht zu betheiligen. 


Vom Landtage. 
4 15. Sitzung des Herrenhauſes. 

Berlin, 22 Februar. Eröffnung um 11¼ Uhr. Am Miniſtertiſch 
mehrere Regierungskommiſſarien. Eine Anzahl von Vorlagen, die aus 
dem e herubergekommen find, wird den betreffenden Kom⸗ 
miffionen überwiejen; das Geſetz, betreffend die Fonds der Provinzial» 
Hilfekaſſen wird zur Schlußberathung geftellt (Referenten v. Pieſſow und 
v. Landsberg); ebenſo das Geſetz, betreffend den reh und den Verluſt 
des Rechts als Preuße. (Referenten Graf York und Graf Königsmark.) 
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Schlußberathung des Ge⸗ 
ſetzes, betreffend die Vereinigung der Vorſtädte vor Celle und der Stadt⸗ 
emeinde Celle. — Nachdem der Referent Graf v. Arnim⸗Boytzenburg das ⸗ 
felbe befürwortet, wird es angenommen. 

Es folgt der Bericht der XI. Kommiffion über die Städteordnung 
für die Provinz Schleswig- Holſtein. 

Die Kommiſſion ſchlagt an dem Abgeordnetenhauſe angenommenen 
Geſetzentwurf an 7 Paragraphen Aenderungen vor, die jedoch zum Theil 
nur redaktioneller Natur find. — Die weſentlichſten Aenderungen find fol» 
18 1) Im 8. 38 werden die richterlichen Beamten, wie in der ur⸗ 
prünglichen Regierungsvorlage, vom paſſiven Wahlrecht zur Stadtverord⸗ 
netenverſammlung ausgeſchloſſen. ar $ 89 wird die dem Miniſter des 
Innern eingeräumte Befugniß, in Städten von mehr als 10,000 Einwoh⸗ 
nern die Sſcherheitspolizei auf die Staatsverwaltung zu übernehmen, da⸗ 
hin erweitert, daß „aus dringenden Gründen“ zeitweilig dieſelbe Einrich⸗ 
tung auch auf andere Zweige der Ortspolizei ausgedehnt und ganz oder 
theilweiſe auch in Städten anderer Kategorie eingeführt werden kann. Im 


Die Brennmaterialfrage dreier Reſidenzen. 
Von Bernhard Jahn. 

Der diesjährige Winter ſpielt mit uns Menſchen das geiſt⸗ 
reiche Sugendfpiel: „Katze und Maus“. Wochen hindurch ge⸗ 
ſtattet er uns den Abwurf der Ueberkleider, erſpart er uns die 
Heizung der Wohnräume, dann aber tritt er einige Tage lang 
mit barſchem Ernſte an uns heran, zwingt uns die Pelze auf und 
nöthigt uns zur Zuflucht am glühenden Ofen. Nicht alle Leute 
freilich beichäftigt dies Spiel in gleicher Weile, den hoch zivili⸗ 
ſirten Menſchen allein hält es fortdauernd rege und thätig. 
Gewiß wird man der Behauptung zuſtimmen, daß dagegen der 
Dorfbewohner das Dräuen des Winters mit Froſt oder Regen⸗ 
guß ziemlich gleichgültig anſieht, ſo lange dies Treiben nur ſeine 
Perſon und nicht 5 5 Acker betrifft. In völlig entgegengeſetz⸗ 
ter Weiſe verhält ſich aber der Reſidenzler den Außerungen der 
Witterung gegenüber. Auf ſein Thermometer heftet ſich ſein 
erſter Blick nach dem Erwachen und der lehrt ihn auch ſofort, 
wie er ſich heute zu kleiden, welches Maaß er für den Brenn⸗ 
materialbedarf des Tages zu wählen hat. x 

Wie Zwiſchenglieder einer thermozeleftrijchen Säule empfin⸗ 
den die Holzplätze, die Torfkähne, die Kohlenfelder einer Reſidenz 
zauberhaft ſchnell die vom Herrn Frühling getroffenen Beſtim⸗ 
mungen mit. Doch Holz und Torf ſind heute ſchon ſo ſehr aus 
der Reihe der Wärmeerzeuger, wenigſtens in den Reſidenzen, 
geſchwunden, daß wir ſie völlig als Brennmaterial vernachläßigen 
können. Die Hauptheizquelle unter den Naturprodukten iſt und 
bleibt für die drei Weltildte London, Paris, Berlin, die foſſile 
Kohle, und noch beſtimmter geſagt, die Steinkohle. Alle drei 
Städte beſitzen eine gewiſſe Gemeinſchaft in Hinſicht ihrer Wär⸗ 
mefrage dadurch, daß ſie nicht nur eine Reſidenz der Fürſten, 
ſondern auch der Fabriken geworden ſind. Keine Weltſtadt 
ſonſt oder mit Entledigung dieſes hochtrabenden Epithetons, 
keine Hauptſtadt bietet ſonſt noch ſo hervorragend dieſe doppelte 
Eigenſchaft, dieſes Janusantlitz. Alle übrigen Reſidenzen befigen 
alfo eine Brennmakerialfrage nur im Winter, fie fehlt ihnen im 
Herbſt und im Frühling, und ganz gewiß im Sommer. Die 
Beleuchtung der Brennmaterialfrage bleibt einzig und allein in⸗ 
tereſſant in Bezug auf dieſe drei Reſidenzen, während ein Ein⸗ 
gehen gleicher Art bei anderen Kapitalen intereſſelos erſcheint. 


Die Themjeftadt ift ein Koloß. Wie fie ſelbſt, jo alle 
ihre Verhältniſſe. Deutſche Staaten, auch manche neueſter Kon⸗ 
ſtruktion, find Zwerge gegen fie in Allem, mithin auch im Kon⸗ 
ſum der Steinkohle und in der Art des Konſums. Es gab je⸗ 
doch einmal eine Zeit, in der es auch dort wunderbar deutſch 
ausſah. Allein ſchon ift fie vergeſſen, da fie mit der Schweſter 
der unglücklichen Maria Stuart, mit Eliſabeth begann und mit 
Ende vorigen Jahrhunderts zu Grabe getragen war. Damals 
hatte die gute Stadt London nur das Recht, Kohle von Durham 
aus der Grafſchaft Northumberland zu beziehen, durfte aber 
durchaus nicht die Gruben ihrer Umgebung, wie die zu War⸗ 
wickſhire frequentiren. London erhielt mithin aus der nördlich⸗ 
ſten Grafſchaft Englands das Brennmaterial. Heute iſt es völ⸗ 
lig anders. Vierzig verſchiedene Eiſen bahnzüge tragen täglich aus 
allen Richtungen der Windroſe den Wirmeſtof in die Haupt⸗ 
ſtadt hinein. Auf einem Dutzend von Kanälen gleiten zahlloſe 
Kähne mit dem heizkräftigen Foſſil beladen London zu. Von 
Norden und von Suͤden ſchiffen zur See gewaltige Dreimaſter 
gen London, um dort ihre ſchwarze Ladung zu löſchen. Nie 
aber zieht auch nur das kleinſte Stückchen fremdländiſcher Kohle 
in London ein, jeder Zentner, jedes Pfund, jedes Loth Stein⸗ 
kohle in London iſt britiſcher Erde entnommen. 

Aus Vorkihire, aus Derbyſhire, aus Leiceſter, aus Warwik⸗ 
ſhire, aus Süd⸗Wales und von den ſchottiſchen Gruben werden 
enorm große Mengen Steinkohlen auf den Londoner Markt ge 
worfen. Die Konkurrenz iſt in London daher auch eine außer⸗ 
ordentliche und der Preis der Kohle niedriger, als im ganzen 
Königreich. Wunderbar genug koſten die ſchottiſchen Steinkohlen 
um Beiſpiel in Liverpool und Mancheſter mehr, als in London. 
Im letzten Jahre wanderten in London nicht weniger als 7 Mil⸗ 
lionen Tons oder 140 Millionen Zentner Steinkohlen ein. Von 
dieſen hatte die Hälfte ungefähr die Seereiſe, die andere Hälfte 
eine Reiſe per Eiſenbahn oder Kahn nach London gemacht. Wie 
die Steinkohlen verbraucht wurden, zu welchen Zwecken man 
ſolche ungeheure Mengen bedurfte, lehrt die engliſche Statiſtik. 
Wiederum können wir die genannte Summe halbiren und den 
einen Theil der Induſtrie, den anderen Theil dem Privatmann 


zugehen laſſen. 70 Millionen Zentner Steinkohlen verzehren in 


London allein alljährlich die Gasanſtalten, die Dampfſchiffe und 


die Fabriken. 70 Millionen Zentner dienen ſodann zur Feue⸗ 
rung der Oefen und zum Kochen der Speiſen für das hungernde 
und frierende London. Dieſen letzten Zweck würde eine deutſche 
Einwohnerſchaft von drei Millionen Seelen nie und nimmer ſo 
koſtſpielig erfüllen. Das ſei zur Ehre der Deutſchen gejagt. 
Der Brite und beſonders der Londoner geht mit dem Brenn⸗ 
material geradezu entſetzlich verſchwenderiſch um. Seine Ka⸗ 
minfeuerung erfordert genau die fünffache Menge Kohlen unſerer 
Ofenheizung oder Hud mit erhitzter Luft oder Waſſerdampf. 
Dennoch iſt der Londoner von Hauſe aus ſparſam und ſein 
Sinnen richtet ſich auch demnächſt unabläſſig dahin, die Kohle 
billiger als bisher zu beſchaffen. Das führte neuerdings wieder 
zu einem Projekte, welches dem Kontinent ungeheuerlich und 
monſtrös im höchſten Grade erſcheinen muß, welches aber in 
England gleichwohl zur Realiſation gelangen wird. Die Gru⸗ 
ben zu Durham in Northumberland ſind die ausgiebigſten Eng⸗ 
lands und ſind außerdem im Stande, am Urſprungsorte die 
billigſten Kohlenpreiſe zu beſitzen. 

Darauf hin hat ſich der Plan geſtützt, von Durham eine 
ſchnurgrade Bahn nach London zu bauen, die nur zum Koh⸗ 
lentransport dienen ſoll. Durham liegt aber 240 engliſche 
Meilen, alſo 60 deutſche Meilen von London. Koſtenveranſchla⸗ 
gungen waren ſchon lange fertig, und bereits beginnt man mit 
den Vorarbeiten dieſer Kohlenbahn, die die großartigſte der Welt 
in ihrer Art werden dürfte. Die Gründer derſelben verſprachen 
als Durchſchnittspreis für den Zentner ihrer Kohle in London 
7½ Sgr. zu ſtellen, während er früher 9 Sgr. ſtand. Nicht 
ganz ohne Grund iſt man von volkswirthſchaftlicher Seite gegen 
dieſe Manipulationen, die London das Brennmaterial immer 
billiger verſchaffen und damit zu noch größerer Verſchwendung 
deſſelben anſpornen. Man befürchtet nämlich die endliche Aus⸗ 
nutzung der Kohlenfelder Englands, wenn keine Einſchränkungen 
in der Produktion mit der Zeit eintreten. Verfaſſer glaubt nun 
aber weiter unten beweiſen zu können, daß dieſe Furcht eine ſehr 


ſchwache Baſis beſitzt. Deutſchlands Metropole fol die Veran 


Jetzt 


laſſung und zwar ungezwungene Veranlaſſung hierzu geben. 


aber wollen wir zunaͤchſt uns zur Stadt des Präfekten Haus“ 4 


mann wenden. 
(Schluß folgt) 


Falle der Theilung der Ortspolizei ſollen durch ein vom Minifter feftzu- 
ſetzendes Regulativ die Grenzen der Kompetenz normirt werden. 
$ 92 iſt das Beanſtandungsrecht der ſtaatlichen Aufſichtsbebörde bei 
Beſchlüſſen der ſtädtiſchen Kollegien noch etwas verſchärft worden. 


Der Berichterſtatter Herr Haſſelbach leitet die Berathung mit Dar⸗ 


neue Städteordnung ſei hiernach dringend nothwendig, der vorliegende Ent⸗ 


ſetzes zu ermöglichen, habe die Kommiſſion ſich von allen untergeordneten 
Bedenken frei gemacht; das Haus möge daſſelbe thun und das Geſetz ſo, 
wie es die Kommiſſion empfiehlt, annehmen. 

Herr v. Thaden (Altona) wirft als Angehöriger der Provinz Schles⸗ 
wig⸗Holſtein einige Streiflichter auf die ſchleswig⸗holſteiniſchen Verhältniſſe. 
Die Uebergänge zu den preußiſchen Verhältniſſen ſeien zum Theil ſehr 
ſchwere geweſen; in die Militär- und Steuer⸗Verhältniſſe habe man ſich 
bereits geſchickt. Mehr Schwierigkeiten machen die Eigenthümlichkeiten mit 
Bezug auf die Juſtiz und Verwaltung. In der Juſtiz habe man die beſte⸗ 
henden Verhältniſſe radikal umgeftaltet; dies werde vielfach ſchmerzhaft em» 
pfunden und es ſei ein ſehr gefährlicher Schritt für die organiſchen Ber- 
hältniſſe des Landes. Bei der Verwaltung habe man die Umgeſtaltung 
zwar etwas bedächtiger gemacht, aber doch faſt alles Beſtehende umgeſtoßen; 
das vorliegende Geſetz ſoll den Wiederaufbau beginnen. Man möge deshalb 
nicht den gewöhnlichen Maßſtab an das Geſetz legen, ſondern es mit ſeinen 
berechtigten Eigenthümlichkeiten annehmen, und nicht Anſtoß nehmen an 

eſtimmungen, die dem Einen vielleicht zu liberal, dem Andern zu konſer⸗ 
vativ wären. Er legt dem Haufe im Intereſſe Schleswig Holſteins die An⸗ 
nahme des Geſetzes dringend ans Herz. „Nehmen Sie uns mit offenen 
rmen auf, wir werden dann auch das Vertrauen rechtfertigen.“ 

Hr. v. Meding empfiehlt gleichfalls die Annahme des Geſetzes. 

Graf zur Lippe ſucht dem Vorwurf des Herrn v. Thaden entgegen: 
zutreten, daß bei Reorganiſation der Gerichte mit zu großer Harte verfah- 
ren worden ſei. An die Juſtizeinrichtungen in Schleswig⸗Holſtein ſei dort 
ſeit Jahrhunderten nicht die beſſernde Hand angelegt worden, und er glaube 
nicht, daß alle Einwohner des Landes ſich glücklich darunter gefühlt Hätten, 
Vor Einführung der Verfaſſung ſei es nun nothwendig geworden, dies zu 
thun; jede Reform ſei unbequem, man komme darüber aber beſſer hinweg, 
wenn man die Umformung auf einmal mache und nicht alle Tage mit 
einem Geſetze komme. In der Provinz Schleswig⸗Holſtein iſt die Jaſtiz⸗ 
reform an einem Tage ausgeführt worden, und ich glaube, jene Landes» 
theile werden es mir noch danken. 

Herr v. Thaden: Er habe der Regierung keinen direkten Vorwurf 
gemacht, ſondern nur die thatſächlichen Verhältniſſe dargelegt. 

88 1—32 werden ohne Debatte angenommen. 

Im $ 33 beantragt die Kommiſſion, Al. 2 der vom Abgeordnetenhauſe 
angenommenen Faſſung, wonach im Falle die Beſtätigung der Magiſtrats⸗ 
beamten von der Regierung verſagt wird, die Gründe der Verſagung dem 
Magiſtrate und der Stadtverordnetenverſammlung mitgetheilt werden ſollen, 
zu ſtreichen. 


der in größeren Städten die Beſtätigung zu ertheilen hat, die Angabe von 
Gründen nicht verlangen könne. Er hofft aber, daß in der Regel die Ne- 
gierungen die Gründe angeben. 

Der Kommiſſionsantrag wird angenommen, Alinea 2 geſtrichen. Bei 
38 bekämpft Herr Raſch den Vorſchlag der Kommiſſion, die richterli⸗ 
chen Beamten von der Theilnahme an den Stadtverordneten-Verſammlun⸗ 
or auszuſchließen. Man dürfe die Intelligenz auf dieſe Weiſe nicht zurück ⸗ 
foßen. Eine Gefahr könne doch dadurch ſchwerlich entſtehen, daß ein Rich- 
er von der Berathung einer Sache, wo er als Richter fungire, von ſelbſt 
Wegbleiben würde. Er bittet, dem Beſchluſſe des Abgeordnekenhauſes zuzu- 
himmen. 


* 


Ade, wenn ſie Stadtverordnete würden. — Hr. Haſſelbach iſt gleichfalls 
den Ausſchluß der Richter. Es ſei zur Zeit ſchon genug Intelligenz in 
Stadtv ordne. 

e 


ch 


N Befchluffe gar ni 
Richter ein unbefangenes Urtheil zu bewahren, fei es deshalb beſſer, ihn von 
der Stadtverordneten-Verſammlung fern zu halten. 


alſo ausgeſchloſſen. 

Zu 8 89, welcher nach der Faſſung des Abgeordnetenhauſes lautet: 
„Die örtliche Polizeiverwaltung wird in Gemäßheit der Verordnung vom 
55 September 1867 (Geſetzſamml. S. 1529) und des $ 59 dieſes Geſetzes 


on dem Bürgermeiſter, beziehentlich bei deſſen Verhinderung von dem Bei⸗ 
geordneten geführt, kann aber auch einem andern Mitgliede des Magiftrats 
on der Regierung übertragen werden. 
Diejenigen von der Gemeinde anzuſtellenden Polizeibeamten, welche nur 
eg anifen ergangen verwendet werden, bedürfen der Beſtätigung 
egierung nicht. 
Dem Mie des Innern ſteht, mit den in der vorgedachten Verord ⸗ 
i namentlich in 88 2 und 3 bezeichneten Maßgaben, die Befugniß & 
eſtungen oder in Städten von mehr als 10,000 Einwohnern die St. 
Gerpeitspolizet, insbeſondere die Verfolgung von Kriminal- und Polizeiver⸗ 
en einer beſonderen Staatsbehörde oder einem beſonderen Staatsbeamten 
Ehrübertragen, auch in anderen Städten aus dringenden Gründen dieſelbe 
Hrotichtung zeitweiſe einzuführen. In dieſem Falle normirt ein von der 
odinzialvertretung zu genehmigendes Regulativ die Grenze der Kompe⸗ 
der königl. Polizeiverwaltung“, 
N beantragt die Kommiſſton Alinea 3 folgendermaßen zu faſſen: Dem 
iniſter des Innern ſteht, mit den in der vorgedachten Verordnung, na⸗ 
tunlich 
e insbeſondere die Verfolgung von Kriminal- und Polizeivergehen 
über beſonderen Staatsbehörde oder einem beſonderen Staatsbeamten zu 
ertragen. Aus dringenden Gründen kann zeitweilig dieſelbe Einrichtun 
au auf andere Zweige der Ortspolizei ausgedehnt uud ganz oder theilweiſe 
lud in Städten anderer Kategorie eingeführt werden. Im Falle der Thei⸗ 
land der Ortspolizei normirt ein von dem Miniſter feſtzuſetzendes Regu⸗ 
lib die Grenzen der Kompetenz. 
W Herr Raſch bekämpft dieſen Vorſchlag, der keine Verbeſſerung ſei. Die 
Act „dringende Gründe“ und anten d ſeien fo dehnbar, daß der Mi⸗ 
fer deg Innern eine zu große Befugniß dadurch erhalte. 
mum derr Haffelbad: Die Kommiffion habe Flos deshalb dieſe Beſtim⸗ 
{ung aufgenommen, weil der Regierungskommiſſar auf das Allerbeftimm« 
este erklärte, daß die Regierung der Saffung des Abgeordnetenhauſes nicht 
lahmen könne. Um das Zuſtandekommen des Geſetzes nicht zu gefährden, 
e man einen Vermittelungsvorſchlag gemacht. 


der Der Miniſter des Innern erklärt auf das Beſtimmteſte, daß er 
dei aſſung des Abgeordnetenhauſes nicht zuſtimmen könne. Die Frage fei 
Staltpiell wichtig; die Ausübung der Po 


1 65 gebühre dem Staate; der 
inſtänden den Gemeinden über⸗ 


lazaat könne dies wohl grundfäglid unter 
Hl as Recht da gebühre dem Staate. Dies Recht könne ſich die Re⸗ 


en, d 


King 
aadem Amendement des Herrenhauſes zuſtimme Die Re 


| N‘ ie tierung müſſe ſich 


cht vorbehalten, in dringenden Fällen jeden Zweig der Polizeiver⸗ 
Salung an ſich 5 nehmen; ſo ſtehe z. B. in der Zeit von Epidemieen die 
| eine Hätspoligei in engfter Verbindung mit der Sicherheitspolizei. Wenn 


Bill; 

in en wolle, fo müſſe doch die Negierun 
afteifen 5 5 Allerdings ließe das Wort „dringende Gründe“ wohl 
len dae zu; man konne aber der Regierung wohl das Vertrauen ſchen. 
dur daß fie daſſelbe im Sinne der Gefeggeber reſpektiren werde. Obgleich 
der 9, das Amendement des Herrenhauſes die Regierung in ihrem Rechte 
ugübung der Polizei in Schleswig ⸗Holſtein etwas ſchlechter geſtellt 
glaube, in Schleswig - 
beben Fall aber konne fe 


Her 

r 8 Medin 

e und d 
entge 


im allgemeinen Staateintereſſe 


auf die Faſſung des Abgeordnetenhauſes ein» 


g bittet um Annahme dos Kommiſſtonsvorſchlages. 
baden hält die Kommiſſtonsvorſchläge gleichfalls für annehm⸗ 
ankt der Regierung, daß fie im Intereſſe Schleswig ⸗Holſteins fo 
gengekommen fei, 


nicht nehmen laſſen; fie werde aber fo weit entgegenkommen, daß 


ommune z. B. die zur Abwehr derſelben nöthigen Mittel nicht be» | 


als in den alten Landestheilen, jo wolle fie es doch annehmen, da 
Holſtein damit auskommen zu können; auf 


1 


in 88 2 und 3 bezeichneten Maßgaben, die Befugniß zu, in Ber 
ngen oder in Städten von mehr als 10,000 Einwohnern die Sicherheits⸗ 


Hr. Raſch iſt mit dieſem Antrage einverſtanden, da man vom Könige, | 


Graf Rittberg fürchtet, daß die Unparteilichkeit der Richter Schaden 


Der Kommiſſionsantrag wird angenommen, die richterlichen Beamten 


3) Im | 


legung der bisher in Schleswig Holftein beſtehenden Verhältniſſe ein. Eine 


wurf nun enthalte viele Verbeſſerungen gegen unſere Städteordnung, wie 
ie Beſtimmung, daß die beiden Kollegien gemeinſam berathen und die grö. 
ßere Autonomie der Gemeinden ſelbſt. Um das Zuſtandekommen des Ge. 


3 


Der Kommiſſionsantrag wird angenommen; ebenſo alle übrigen Para⸗ 
graphen, und ſchließlich das ganze Geſetz nach dem Kommiffionsantrage. 


betreffend die Abänderung der 88 6, 10 und 13 des Gemeindegeſetzes des 
vormaligen Herzogthums Naſſau. (Antrag des Abg. Born.) 

Ref. v. Tettau⸗Tolcks ſtimmt dem Prinzipe des Geſetzes, (Aufhe⸗ 
bung der Lebenslänglichkeit der Amtsdauer der Bürgermeiſter) im Allge⸗ 
meinen zu. Das Geſetz ſei aber in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes 
nicht annehmbar geweſen, da hiernach mit dem J. Januar 1870 alle Bür⸗ 
germeiſter, die gegenwärtig im Amte ſind, ohne Entſchädigung entlaſſen 
werden ſollten. Die Kommiſſion habe deshalb verſchiedene Aenderungen 
vorgeſchlagen, die er anzunehmen bitte. 

Dieſe Aenderungen beſtehen im Weſentlichen darin, daß 1) im $ 2 die 
Beſtimmung des Abgeordnetenhauſes geſtrichen wird, daß über die Beſtäti⸗ 
gung der Bürgermeiſter erſt nach Anhörung der Kreisvertretungen entſchie⸗ 
den werden ſoll; 2) in demſelben Paragraph iſt zugeſetzt, daß auch der 
Bürgermeiſteradjunkt, ebenſo der Stellvertreter des Bürgermeiſters, der Be ⸗ 
ſtätigung in gleicher Weiſe, wie der Bürgermeiſter bedarf. 3) Die Beftim- 
mung, daß im Falle der Nichtbeſtätigung die Gründe mitgetheilt werden 
ſollen, ſoll geſtrichen werden. 4) Der 8 3 der Faſſung des Abgeordnetey- 
hauſes: „Die Amtsthätigkeit der jetzigen Bürgermeiſter und Gemeindevor⸗ 
ſteher erliſcht am 31. Dezember 1869“, ſoll folgenden Zuſatz erhalten: „die 
auf Lebenszeit gewählten Bürgermeiſter bleiben jedoch jedenfalls bis zum 
Adlaufe der in dem gegenwärtigen Geſetze vorgeſchriebenen zwölfjährigen, 
beziehungsweiſe — unter Zugrundelegung der Volkszählung von 1867 — 
ſechsjährigen, vom Tage ihrer Einführung ab, zu berechnenden Amtsdauer 
in Funktion. Die Neuwahlen für die am 31. Dezember 1869 ausſcheiden⸗ 
den Bürgermeiſter und Gemeindevorſteher finden im November 1869 ſtatt.“ 

5) wird folgender neuer $ 5 beantragt: „Gemeinden mit 1500 und mehr 
Einwohner haben den in Folge der Beſtimmungen des $ 4 am 31. Dezem- 
ber 1869 oder fpäter ausſcheidenden Bürgermeiſtern, falls fie nicht wieder 
gewählt werden, nach zwölfjähriger Dienftzeit die Hälfte ihrer Beſoldung 
als Penſion zu gewähren. Welcher Theil der Dienſteinkommens als Be⸗ 
ſoldung anzuſehen, entſcheidet in ſtreitigen Fällen der Amts- Bezirksrath. 
Die Penſion fällt fort oder ruht inſoweit, als der Penſionirte durch ander⸗ 
weitige Anſtellung im Staats- oder Gemeindedienſtie ein Einkommen oder 
eine neue Penſion erwirbt, welche mit Hinzurechnung der erſten Penſion fein 
früheres Einkommen erreichen oder überſteigen.“ 

Die erſten vier Paragraphen werden nach kurzer Befürwortung von 
Seiten des Referenten v. Tettau-Tolcks angenommen; eine längere Debatte 
entſpinnt ſich über den zuletzt mitgetheilten zusätzlichen $ 5, betreffend die 
Entſchadigung der aus dem Amte entlaſſenen Buͤrgermeiſter. 

Dr. Dernburg bittet, den Paragraph entweder ganz zu ſtreichen, 


Hr. v. Bernuth ſtellt das Amendement, in dem Kommiſſtonsvor⸗ 


ſchlag ſtatt „Beſoldung“ zu ſetzen: „Dienſteinnahmen“, jo lange fie nicht 


bloßen Erſatz für baare Auslagen bilden. Welcher Theil des Dienſtein⸗ 
kommens als baare Auslagen anzuſehen ſind, entſcheidet in ſtreitigen Fällen 
der Amtsbezirksrath.“ e 

Hr. v. Schlieckmann iſt der Anſicht, daß die Frage nicht genügend 
aufgeklärt ſei, um darüber zu urtheilen, ohne beſtehende Rechtsverhältniſſe 
zu verletzen, und bittet deshalb um Ablehnung der ganzen Vorlage. 

Der Regierungs- Kom miſſar erklärt, daß ſich die Regierung mit 
der Faſſung der Kommiſſton einverſtanden erkläre und kein Bedenken mehr 
trage, dem Geſetz event. zuzuſtimmen. Der Kommunallandtag wünſche 
dringend das Zuſtandekommen des Geſetzes. 

Hr. Ra ſch kann nicht für das Geſetz ſtimmen, da trotz der langen De⸗ 
batte ihm die Verhaltniſſe nicht klar geworden, über die er entſcheiden ſoll. 

Der Miniſter des Innern hält die Frage für eine weſentlich poli⸗ 
tiſche. Die Frage ſei in Naſſau eine brennende; im ganzen Lande ſei der 
Ruf nach einer Aenderung des bisherigen Verhaltniſſes der Lebenslänglich. 
keit laut geworden. Hätte die Regierung Zeit gehabt, ſo würde ſie wohl 
ſelbſt ein Geſetz eingebracht haben. Die Dringlichkeit mußte anerkannt 


werden; man müſſe die Verſtimmung in Naſſau zu heben ſuchen durch Ein» 


1 R Iuriften i 
SR anne Haben. „anf rd bc bei einem | 
wiſſen, ob ein Prozeß daraus entftehen könne. Um dem 


führung einer Maßregel, bie-is, in den übrigen Landestheilen beſtehe. — 
Wenn man den 8 5 ſtreicht, würden allerdings bie Bürgermeiſter wohl auf 
dem Rechtswege nichts zu fordern haben. Er iſt der Anſicht, daß dieſer 
deshalb aufrecht zu erhalten ſei, und bittet ſchließlich um Annahme des gan- 
zen Gefenes, „wenn das Haus den Wünſchen der Regierung entgegenkom⸗ 
men wolle.“ 


Das Amendement Dernburg wird abgelehnt: das Amendement Ber⸗ 


nuth, und mit dieſem der $ 5 der Kommiſſion angenommen. 
Die übrigen Paragraphen und ſodann das ganze Geſetz werden ſchließ⸗ 
lich nach den Vorſchlagen der Kommiſſton angenommen. g 
Es folgt die Schlußberathung über das Geſetz betr. die fernere Gel- 


tung der Verordnung vom 30. Mai 1849 für die Wahlen zum Abgeord. 


netenhauſe in den neu erworbenen Landestheilen. — Auf den Antrag des 
Referenten v. Thaden wird das Geſetz nach den Beſchlüſſen des Abgeord⸗ 
netenhauſes genehmigt. 

em Verträge — vom 12. Juni 1868 — zwiſchen Preußen und dem 


Großherzogthum Heſſen, über Herſtellung einer Eiſenbahn⸗Verbindung zwi» | 
f8 des großherzoglich heſſi⸗ 


ſchen Hanau und Offenbach und wegen Ankau 
ſchen Theils der Frankfurt, Offenbacher Bahn, wird die Zustimmung ertheilt. 

Eine Petition der Aelteſten der Kaufmannſchaft in Magdeburg, die 
dahin geht: den preußiſchen Handel und die preußiſche Schifffahrt von den 
unter dem Namen „Elbzoll erhobenen Schifffahris⸗Abgaben zu a! 
wird der Regierung mit dem Erſuchen überwieſen, auf die baldige Beſeiti⸗ 
gung des Elbzolls hinzuwirken. — Graf Rittberg erklärte vorher, daß er 
auch wohl dafür ſtimmen werde; aber doch mit Rückſicht auf das Defizit 
Bedenken habe; er hoffe jedoch, daß die Regierung im Reichstage rep 
Zollparlament dahin wirken werde, daß die Tadaks⸗ und Petroleumſteuer 
eingeführt werde. 

Dle Geſetze betreffend 1) die Verwendung der verfallenen Kaution für 
das Koln⸗Soeſter Eiſenbahn Unternehmen, 2) die Einführung des allgemei⸗ 
nen Berggeſetzes in Schleswig ⸗Holſtein, 3) betreffend die Beſchränkungen 
der Zahlungsleiſtung mittels fremden Papiergeldes in den neu erworbenen 
Landestheilen und 4) die Errichtung von Markſteinen werden in der vom 
Abgeordnetenhauſe angenommenen Form genehmigt. 

Schluß 3½ Uhr. Nachſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. 

55. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 

Berlin, 23. Februar. Eröffnung um 12½ Uhr. Am Miniſtertiſch 
Dr. Leonhardt und mehrere Kommiſſare. Die aus dem Herrenhauſe wieder 
herüdergekommene Städte-Drdnung für Schleswig ⸗Holſtein wird noch 
einmal der Gemeinde ⸗Kommiſſion mit dem Auftrage, mündlich darüber Be⸗ 
richt zu erſtatten, überwieſen, desgleichen das Geſetz betreffend die Aende⸗ 
rung des naſſauiſchen Gemeindegefeges. 

Juſtizminiſter: Ich bitte um die Erlaubniß, einen neuen Geſetzent⸗ 
wurf einzubringen (Große Heiterkeit), welcher die Ergänzung und Abän- 
derung des Geſetzes vom 12. Mat 1851, betreffend den Anſatz und die Er⸗ 
hebung der Gebühren der Rechtsanwälte in den Bezirken der Appel» 
lationsgerichte zu Kaſſel, Kiel und Wiesbaden betrifft. Durch Verordnung 
vom 30. August 1867 iſt in dieſen Bezirken das Geſetz vom 12. Mai 1851 
eingefuhrt worden; einzelne Vorſchriften dieſes Geſetzes haben nun zu Er⸗ 
ebniſſen geführt, welche nicht blos vom Publikum, ſondern auch von den 
Rechtsanwälten ſelber als Uebelſtände bezeichnet worden find; auch haben 
andere Vorſchriften des Geſetzes Zweifel hervorgerufen mit Rückſicht auf die 
älteren noch beſtehenden Vorſchriften. Es iſt dieſe Materie ſorgfältigſt ge⸗ 
rüft und der Verſuch gemacht worden, in dieſem Geſegentwurf die Uebel⸗ 
fande zu befeitigen und die Zweifel zu löſen. 


Auf dein Antrag Dr. Baehr's wird die Vorlage durch Schlußberathung | raum“! Ich halte es für viel richtiger, wenn in einem ſolchen Falle der 


\ Chef der Iuftizverwaltung gar nicht in die Lage a 
ir. und zu prüfen; fein Ermeſſen hat jedenfalls ſehr wenig Anhalt. Hält man 
g zum höheren Juſtiz⸗ 
de rſitätsſtudiums, von der 
Wahl der Univerſitäten und der Befugniß des Miniſters, die Studienzeit 


g und Herrenhaus min⸗ 


erledigt werden. N 

as Haus tritt nunmehr in die Spezialdiskuſſton über das Geſetz, beir. 
die juriſtiſchen Prüfungen und die Vorbereitun 
dienſt ein, deſſen 8 1 von der Dauer des UIniverſit 


abzukürzen, handelt. Wir wiederholen, daß Regierun 
deſtens die Hälfte des Trienniums auf preußiſchen Univerfitäten zu ver⸗ 
bringen vorſchreiben, während die Kommiſſton des Abgeordnetenhauſes ſolche 
een verlangt, an denen in deutſcher Sprache gelehrt wird. (Alinea 2 
es § J. . 

Abg. Dr. Colberg verlangt vierjähriges Rechtsſtudium auf der 
Univerfität. Dieſe bereits ſeit 10 Jahren, z. B. in den preußiſchen Jahr⸗ 


Es folgt der mündliche Bericht der XI. Kommiſſion über das Geſetz, 


oder an ſeine Stelle ein Amendement des Inhalts zu ſtellen, daß den Bür⸗ 
| germeiftern ihre privatrechtlichen Anſprüche vorenthalten und die Verfol⸗ 
gung derſelben vor dem Ober-Appellakionsgerichte anheimgeſtellt werde. 


Dieſes Alinea ſoll dem Juſtizminiſter eine Befugniß gewähren, 
niſter 


daß der Fall, den der Abg. Gneiſt kon 
vorausgeſetzt nämlich, daß man anne 


Jahren würde wirklich dem juriſtiſchen Studium ordnungsmäßig gewidmet. 


büchern, in der Schrift eines Breslauer Profeſſors des Rechtes aufgetauchte 
Vorderung ſei begründet in dem erweiterten Umfang, den das Rechtsſtudium 

gewonnen. Der Redner verzichtet auf einen beſonderen Antrag, will aber 
ſeine Ueberzeugung öffentlich konſtatiren. 

Abg. Gneiſt iſt im Allgemeinen mit der Kommiffion einverftanden, 
wünſcht aber auch die Zeit des Studiums auf 4 Jahre ausgedehnt zu ſehen. 
Die ſeit 1866 erhöhten Anforderungen laſſen eine ſolche Erweiterung nöthig 
erſcheinen; jetzt pflege der Studirende das erſte Jahr zu benutzen, um nur 

einen Begriff von dem Studentenleben zu bekommen; das zweite zur Er⸗ 
füllung der Militärpflicht, im dritten endlich pauke er ſich zum Examen ein. 
Die Folge einer kurzen Studienzeit ſei die, daß weniger Vorleſungen ange⸗ 
nommen werden, daß dieſe Vorleſungen ſich hauptſächlich auf das Brodſtu⸗ 
dium beſchränken und daß der Student, wie man behauptet, vorzugsweiſe 
bei ſeinen zukünftigen Examinatoren belege. Alles dies gefährde die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung der jungen Juriſten aufs Aeußerſte. Dieſelbe Gefahr 
ſehe er in der Faſſung des Alinea 2 (Wahl der Univerfitäten). Ein ſolcher 
kosmopolitiſcher Standpunkt ſei für das Studium der Mathematik oder der 
Naturwiſſenſchaften gewiß recht geeignet, nicht aber für das der Jurispru⸗ 
denz. In dieſer Beziehung müſſe der Staat feine eigenen Rechtsbe dürfniſſe 
berüdfichtigen; ſelbſt wenn an anderen deutſchen Univerſitäten Vorleſungen 
deſſelben Titels geleſen würden, wie an preußiſchen, ſo können ſie doch na⸗ 
turgemäß nie jo viel Rückſicht auf die ſpeziellen Verhäͤltniſſe unſeres Landes 
nehmen. Dazu komme die Rückſicht auf die Partikularrechte, das preußiſche 
Landrecht und das rheiniſche Zivilrecht, welche vorzugsweiſe an preußiſchen 
Hochſchulen in Betracht gezogen würden, während die Freiheit der Bewe⸗ 
gung an fremden Univerſitäten während der Hälfe der Studienzeit vollkom⸗ 
men dem Bedürfniß entſpreche. Er bitte deshalb, die urſprüngliche Vorlage 
im Alinea 2 wiederherzuſtellen. Das 3. Alinea, welches dem Miniſter die 
Befugniß einräume, mit Rückſicht auf das vorangegangene Univerſitäts⸗ 
ſtudium in einer andern Disziplin als in der Rechtswiſſenſchaft, von dem 
vorgeſchriebenen dreijährigen Rechtsſtudium einen angemeſſenen Zeitraum zu 
erlaſſen, halte er für einen glücklichen Griff der Kommiſſion, ein Student, 
der beiſplelsweiſe das erſte juriſtiſche Semeſter durch ein hiſtoriſches erſetzt 
habe, werde ſicher kein ſchlechterer Juriſt werden, als jeder andere. 

Reg.⸗Komm. Friedberg: Die Regierung theile den Wunſch des Abg. 
Gneiſt, die Studienzeit für Juriſten auf vier Jahre zu erweitern, ſie glaube 
aber, von der Erfüllung deſſelben Abſtand nehmen zu müſſen mit Rückſicht 

auf die wirthſchaftlichen Verhältniſſe der meiſten Studenten. Vorzugsweiſe 
Söhne von Predigern, Beamten werde es denſelben meiſt ſchon ſchwer, das 
vorgeſchriebene Triennium ohne Gewährung von Stipenden zu abſolviren. 
Durch Verlängerung der Studienzeit werde man die Laſt der Väter noch 
bedeutend vergrößern, die gerade bei den Juriſten um ſo ſchwerer wiege, als 
ſelbſt nach beſtandenem Aſſeſſor⸗Examen noch eine lange Zeit des Hoffens 
und Harrens vergehe, ehe an eine wirthſchaftliche Selbſtſtändigkeit zu denken 
ſei. Man möge deshalb nicht aus idealen Gründen Beſchlüſſe faſſen, welche 
das reale Leben aus den Augen verlieren. Was die Erlaubniß zum Aufent⸗ 
halt auf nichtpreußiſchen Univerſitäten betreffe, jo habe in früherer Zeit die 
Gerichtsordnung die liberalſten Grundſätze verfolgt. Späterhin und nament⸗ 
lich in Folge der Ereigniſſe in Frankfurt habe man in den dreißiger Jahren 
eine große Strenge angewendet. Der Beſuch einzelner ausländiſcher Univer- 
ſitäten ſei ganz verboten, anderer von der Erlaubniß des Landesfürſten abhängig 
gemacht worden; als ſpäter auch dieſe Strömung vorübergangen, bildete ſich die 
Praxis heraus, daß bezüglich der Wahl der Univerſität während der Hälfte der 
Studienzeit gar keine Beſchränkung aufgeſtellt, dagegen die übrigen drei Semeſter 
den preußiſchen Univerſitäten vorbehalten wurden, und dieſe Maris ſei bis jetzt 
beibehalten. Jetzt ſei aus den politiſchen Verhältniſſen eine eigenthümliche 


Schwierigkeit erwachſen. Hatte man das Wort „preußifch“ durch „nord⸗ 
deutſch“ erſetzt, ſo würden ſehr bedeutende deutſche Univerſitäten, wie Heidel⸗ 
urüd- 


berg, Prag, Wien, allzu ſehr gegen andere unbedeutende Hochſchulen 

geſetzt worden ſein, aus dieſem Grunde ſei man bei den bisherigen Veſtim⸗ 
mungen ſtehen geblieben. Eine Ausdehnung auf alle Hochſchulen, an wel⸗ 
chen in deutſcher Sprache gelehrt werde, jet bereits durch Abg. Gneiſt mit 
den triftigſten Gründen bekämpft worden. Ein preußiſcher Partikularismus 
könne in der Faſſung der Regierungsvorlage gewiß nicht gefunden werden, 
da kaum ein anderer Staat bezüglich der erſten Hälfte der Studienzeit eine 
ſo alen nz Freiheit gewähre wie 1 — Würden die Vorſchläge der 
Kommiſſion angenommen, jo könnten Juriſten, die nie irgendwo anders als 
in Dorpat oder in Kaſan oder ſonſt wo ſtudirt 


NN Kafı ſoꝛ ätten, in Preußen Anſtel⸗ 
lung finden, und ein ſolcher Zuſtand werde fü 
preußiſchen Rechtspf 


77 de nicht im Intereſſe der 
flege liegen. 


Abg. Graf Wintzingerode iſt mit dem dreijährigen Studium und 
der vierjährigen praktiſchen Vorbereitung einverſtanden, aber nicht mit Al. 2 
des §. 1. Man müſſe bei Zeiten die jungen Leute in das praktiſche Leben 
einführen und ſollte den, der es will, das Studium unterbrechen, in der 
Zwiſchenzeit ſich praktiſch beſchäftigen und dann zum Studium zurückkehren 
laſſen. Mancher junge Mann gehe daran zu Grunde, daß er ſich mit der 
trockenen Theorie zu lange beſchäftigen mühe. Der Weg vom Allgemeinen 
zum Beſonderen ſei keineswegs immer der richtige. Redner hofft, daß wenn 
dies jetzt nur proviſoriſche Geſetz, wie es der Miniſter genannt, zu einem 
definitiven wird, dieſer Gedanke Berückſichtigung finden werde. 
Juſtizminiſter Dr, Leonhardt: Ich fühle das Bedürfniß, dem Abg. 
Gneiſt zu danken für das, was er geſagt hat. Dazu beſtimmt mich weni» 
ger der Umſtand, daß das Geſagte die Reg ierungsvorlage unterftügen ſoll, 
als vielmehr, daß ich mit allem demjenigen, was der Abgeordnete Gneiſt 
geſagt hat, vollkommen übereinſtimme, und dieſes hiermit geltend mache. 
Es ſcheint mir aber nicht ohne Bedeutung zu ſein, wenn die Anſichten des 
Chefs der Juſtizverwaltung mit derjenigen eines der angeſehenſten Gelehr⸗ 
ten der Rechtswiſſenſchaft übereinſtimmen. M. H.! Ich will mich auch nicht 
weiter über den Kollegienzwang äußern. Wie die Univerſitäten nicht in 
der Lage fein werden, die Wiedereinführung des Kollegienzwangs zu befür- 
worten, wird ſich auch wohl die königliche Staatsregierung deſſen enthalten. 
Aber ich bin der Anſicht und des feſten Willens, aus dieſer Aufhebung 
keine Konſequenzen zu ziehen, aus dem Umſtande, daß beſtimmte Kollegien 
nicht gehört zu werden brauchen, zu ſchließen: es brauchen gar keine Kolle- 
gien gehört, es braucht kein Rechtsſtudium getrieben zu werden; es genügt 
der Aufenthalt auf einer Univerſität. Die Geſetzvorlage verlangt, daß ein 
dreijähriges Studium zurückgelegt werden ſoll auf einer Univerſität und ich 
denke dieſem Worte volle Rechnung zu tragen nach verſchiedenen Richtungen 
ihn, wo dies bislang wenigſtens nicht der Fall geweſen iſt. Nur in einem 
unkte bin ich anderer Meinung als der Abgeordnete Gneiſt: derſelbe inter⸗ 
effiet ſich namentlich für das dritte Alinea des Paragraphen, ich nicht. 
nach ſei 
Ermeſſen etwas überlaſſen. Das wäre an und für ſich für den uf er 
dan erwünſcht; aber ich halte es gar nicht für gut. Bereits im 
Herrenhauſe iſt mir dieſe Wohlthat oktroyirt worden; ich habe dort bemerk⸗ 
lich gemacht, ich nahme ſie lieber nicht, wurde mich aber dagegen nicht 
ſtrauben. (Heiterkeit.) Wider mein Erwarten hat nun auch die Kommiifion 
des Abgeordnerenhauſes mich mit dieſer Wohlthat befchenten wollen; ich 
kann auch hier nur ſagen: ich lehne fie lieber ab; aber wenn Sie fie mir 
gewähren wollen, kann ich dagegen nicht proteſtiren. Ich halte es nämlich 
für dringend wünſchenswerth, als feſte Regel hinzuſtellen ein dreijähriges 
Studium. Daß ein einzelner Fall fo geartet fein kann, daß eine Dispenſa⸗ 
tion ſich empfiehlt, will ich gar nicht leugnen und ich kann auch annehmen, 
ſtatirt, wohl ſich fo verhalten koͤnnte, 
hmen kann, die übrige Zeit von 2½ 


Aber die Sache kann auch anders liegen. Man kann an Stelle des halben 
hiſtoriſchen Jahres einmal ein halbes medtziniſches oder theologiſches Jahr 
treten laſſen, oder man kann an Stelle des halben hiſtoriſchen Jahres des 
Abg. Gneiſt 1, 11, 2 hiſtoriſche Jahre treten laſſen, dann bleibt nur ein 


juriſtiſches Jahr übrig. Der Juſtizminiſter iſt immer in der mh: zu dis⸗ 


penſiren in Betreff von zwei Jahren, denn was iſt ein „angemeſſener Zeit⸗ 


gebracht wird, zu ermeſſen 


daran feſt, daß ein dreijähriges Studium nothwendig ift, jo darf man auch 
gar keine Dispenfation geftatten. Ich muß deshalb wiederholen: wenn Sie 
dem Chef der Juſtizverwaltung — ich ſage nicht mir — ein Vertrauens⸗ 
votum geben wollen, fo muß ſich der Chef der Juſtizverwaltung das ge⸗ 
fallen laſſen, aber ich glaube nicht, daß ihm damit gedient iſt. Ich für 
meine Perſon werde ſchwerlich von der Befugniß jemals Gebrauch machen. 

Abg. Dr. Achenbach widerſpricht Gneiſt und dem Miniſter, daß man 
durchaus 1½¼ Jahre auf preußiſchen, und nicht überhaupt auf deutſchen 
Univerſitäten ſtudiren ſolle. Die partikularrechtlichen Stoffe dürften auf der 


| Univerfität nicht zu ſehr kultivirt werden, da man ſonſt das wi enſchaftliche 


Streben ſchädige. Die Univerſitätszeit fol dem Studirenden auch dazu die 


nen, aus den engen Grenzen ſeines Landes einmal herauszukommen, fremde 


Verhältnifje und Menſchen kennen zu lernen. Freiheit der Bewegung ſei 
das allgemeine Streben; man möge deshalb keine Schlagbäume aufrichten. 
— Der Unfleiß, den man den Studirenden vorwerfe, liege nicht immer an 
dieſen ſelbſt, ſondern an der zum Theil ſehr veralteten Unterrichtsmethode. 
Bei vielen Lehrern der Rechtswiſſenſchaft beſtände der Hauptunterricht in 
läſtigen, langen Diktaten, welche vom Studium mehr abhalten, als dazu 
anregen. Die Einrichtung juriſtiſcher Seminarien ſei zu befördern und es 
ſei bedäuerlich, daß die Regierung es daran fehlen laſſe. Die geſtern gegen 
die praktiſchen Juriſten gemachten geringſchätzigen Bemerkungen müſſe er 
zurückweiſen, ſpeziell die gegen das Obertribunal. Die Urteile unſeres 
Obertribunals gehörten nach Inhalt und Form gewiß zu den beſten Pro- 
dukten unſerer Gerichtshöfe und ſtänden auf der Höhe der Wiſſenſchaft. — 
Bei den Berufungen des Dozenten müſſe man darauf Bedacht nehmen, daß 
derſelbe nicht nur eine wiſſenſchaftliche Autorität, ſondern auch ein wirklich 
raktiſcher Lehrer ſei. Es wäre zweckmäßig und gut, wenn Profeſſoren 
n Gerichts⸗Kollegien berufen und umgekehrt praktiſche Juriſten zu Profeſſo⸗ 
ren befördert würden; jo würden am beſten Theorie und Praxis in ein⸗ 
ander greifen; er bittet den Juſtizminiſter auf dieſen Geſichtspunkt künftig 
Rückſicht zu nehmen. 

Der Juſtizminiſter erklärt, daß dies gerade die Anſicht ſei, die er im 
Herrenhauſe bereits vertreten habe. 

Referent Abg. Lasker legt auf das theoretiſche Studium der Wiſſen⸗ 
ſchaft gewiß einen großen Werth; es komme aber darauf an, wie fie gelehrt 
wird; und ich bin dem Abg. Dr. Achenbach ſehr dankbar, daß er ſich in 
dieſer Beziehung der Studenken angenommen hat. Man kann gewiß einem 
Studenten nicht zumuthen, einen langweiligen Vortrag nachzuſchreiben, 
wenn er ihn beſſer gedruckt leſen kann. Mit ſolchen kleinlichen Mitteln iſt 
das Studium auf der Univerfität nicht zu heben; Sie wiſſen ja Alle, wie 
wenig Werth alle ſolche Beſchränkungen hatten; jeder Profeſſor ſchrieb: 
„Vorzüglich fleißig beſucht“, auch wenn der Student nicht ein einziges Mal 
im Kolleg geweſen war. Man muß dem Studenten deshalb mehr freie 
Wahl bel (een Studium laſſen. Ich felbft habe manchem Studenten an- 
gerathen, zuerſt lieber eine Autorität der Wiſſenſchaft, die einen langweili⸗ 
gen Vortrag hat, nicht zu hören und ſtatt deſſen das Buch dieſes Mannes 
u ſtudiren. Ich halte den mündlichen Vortrag nicht etwa für gleichgiltig, 
ſch preife vielmehr die Univerſitäten glücklich, die Profeſſoren haben, 
welche produktiv anregen; damit aber die Srudirenden in dieſer Be⸗ 
ziehung nicht beſchränkt werden, ſondern ſich dieſe Profeſſoren aufſu⸗ 
chen können, will ich das Studium nicht auf die preußiſchen Uni⸗ 
verſitäten beſchränkt wiſſen. Sie ſprechen ja ſonſt jo viel von der Ne 
publik der Wiſſenſchaft, treten Sie ihr doch hier nicht entgegen. Man hat 
nun die Befürchtung ausgeſprochen, daß dann die Studirenden wohl alle 
nach Kaſan und nach Dorpat gehen würden. (Heiterkeit) Wozu ſolche 
Phantaſiegebilde? Schon jetzt dürfen ja die Studirenden auf fremde Unis» 
verſitäten gehen, und ich frage Sie: Laufen denn fo viele nach Kaſan und 
Dorpat? (Heiterkeit.) Laſſe man doch den Studenten ſelbſt darüber urthei- 
len, wo er ſich am beſten bilden kann; die Studenten gehören nicht mehr zu 
den Kindern (Beifall). Man hat nun daran Anſtoß genommen, daß in 
in der Kommiſſtonsfaſſung ſteht: „Univerfitäten, an denen in deutſcher 
Sprache gelehrt wird.“ Leider hat bei uns noch immer das Wort deutſch 
in der Politik eine andere Bedeutung, als in der Civiliſation. Das können 
wir jetzt nicht ändern. Wo in deutſcher Sprache gelehrt wird, möge man 
die Studenten ruhig hingehen laſſen und die Kontrolle den Studenten ſelbſt 
überlaffen, das iſt nicht blos national, ſondern naturgemäß. Alles andere 
iſt nichts als Studienzwang, der die Studenten den Gymnaſtaſten gleich⸗ 
ſtellt, mit Entſchuldigungszetteln und anderen Dingen die für Kinder vor⸗ 
geſchrieben ſind. (Beifall.) Was das Alinea 3 anbetrifft, ſo iſt darin we⸗ 
der von einem Vertrauens-, noch von einem Mißtrauensvotum zum Juſtiz⸗ 
miniſter die Rede. Dieſe Beſtimmung iſt keineswegs dem Juſtizminiſter zu 
Liebe aufgenommen worden, ſondern den Studenken und der Wiſſenſchaft 
u Liebe. (Beifall) Es iſt übrigens wunderbar, daß ſich der Juſtizminiſter 
Jo ſehr dagegen ſträubt, während er doch bei anderer Gelegenheit das „freie 
Ermeſſen und die freie Hand“ ſo tapfer vertheidigt hat. Die Beſtimmung 
iſt aufgenommen werden, damit dem Studenten nichts von feiner koſtbaren 
Lebenszeit verloren gehe nur einer chimären Regel zu Liebe. Das Studium 
der Philoſophie, der Geſchichte, der Kameralwiſſenſchaften liegt außerhalb 
der juriſtiſchen Fakultät. Wollen Sie nun deshalb einem jungen Mann ein 
volles Lebensjahr verloren gehen laſſen, weil er ein ernſtes und wichtiges, 
ür ſeine Bildung bedeutungsvolles Studium getrieben hat, freilich nicht ein 
Ar wie es in dem Geſet vorgeſchrieben iſt? Es iſt wahr, der Juſtiz⸗ 
miniſter kann die Dispenſation gar nicht, ſchlecht oder gut anwenden; das 
iſt aber nicht unſere Sache, dafür iſt er verantwortlich. Das Geſetz legt 
ihm die Verpflichtung auf, gewiſſenhaft zu prüfen, ob die Dispenfation zu 
ertheilen iſt; und dieſe Befugniß kann ich jedem Chef der Juſtizverwaltung 
ertheilen; denn die Studenten find ja noch ganz unſchuldige Leute. (Heiter ⸗ 
keit.) Seldſt auf die Gefahr hin, daß ein Student der mediziniſchen Ja. 
kultät dieſe Dispenſation erhält, bin ich dafür, denn das philoſophiſche und 
naturwiſſenſchaftliche Studium iſt keineswegs fo gering anzuſchlagen. Bei 
einem ſpäteren Paragraphen wird der Herr Juſtizminiſter geltend machen, 
daß es gut fei, wenn der Student ſich das reale Leben anſchaut; nun, im 
Studium der e e iſt oft mehr vom realen Leben zu finden, 
als am grünen Tiſche. (Beifall.) Wenn wir ſpäter eine wirkliche Reform 
des Univerſitätsweſens in Angriff nehmen wollen, müſſen wir ganz andere 
Maßregeln ergreifen, als die hier vorgeſchlagenen, wir werden denken müf- 
ſen an eine viel größere Freiheit, vielleicht auch an die Unentgeltlichkeit des 
Unterrichts. So lange die Studenten aber in der Beſchaffenheit ſind, wie 


heute, bitte ich Sie, ſchenken Sie den Studenten das Zutrauen, daß ſie 


wiſſen werden, wo ſie ſich am beſten vorbereiten. In dieſer Freiheit liegt 
die Anregung der echten und wahren Wiſſenſchaftlichkeit; und dieſe Freiheit 
will die Kommiſſion im $ 1 geben; ich bitte Sie um deſſen Annahme. 
(Lebhafter Beifall.) 

Bei der Abſtimmung wird Alinea ! des $ 1 (dreijähriges Rechtsſtu⸗ 
dium und zwei Prüfungen) einſtimmig, Alinea 2 (mindeſtens drei Halb- 
jahre auf einer Univerjität, an welcher in deutſcher Sprache gelehrt wird) 
mit einer kleinen Maforität, Alinea 3 (Befugniß des Miniſters einen ange⸗ 
meſſenen Zeitraum von dem Triennium zu erlaſſen mit Rückſicht auf das 
vorangegangene Univerſttätsſtudium in einer andern Disziplin) einſtimmig 
in der Faſſung der Kommiſſion angenommen. 

Zu 8 2 („die erſte Prüfung iſt bei einem Appellationsgerichte, die zweite 
— große Staatsprüfung — bei der für die ganze Monarchie eingeſetzten 
Juſtiz⸗Prüfungs⸗Kommiſſion abzulegen“) beantragt Abg. Tweſten folgende 
amendirte Faſſung: „Die erſte Prüfung iſt bei einem der vom Juſtizmi⸗ 
niſter im Regulatio zu beſtimmenden Appellationsgerichte abzulegen. Als 
Examinatoren fungiren Mitglieder der Appellationsgerichte, welche von dem 
Juſtizminiſter auf beſtimmte Zeit ernannt werden, und Univerſitäts⸗Dozen⸗ 
ten der Jurisprudenz und der Staatswiſſenſchaften.“ — und demnächſt dem 
§ 10 der Kommiſſtonsbeſchlüſſe folgenden Eingang zu geben: „Die zweite 
Prüfung — die große Staats- Prufung — iſt bei der für die ganze Mon- 
archte eingeſetzten Juſtiz⸗Prüfungskommiſſton abzulegen.“ 

Abg. Windthorſt (Meppen): Dieſer Paragraph iſt wohl der wid. 


tigſte; der Miniſter meinte geſtern, daß das Examiniren ſchwerer ſei als 


das examinirt werden. Der Unterſchied iſt nur, daß der Examinator nicht 
durchfällt. (Heiterkeit.) Ich laſſe dem Miniſter bei der Wahl derſelben gern 
freie Hand und rühme ſelbſt die Zuziehung von Advokaten fon aus Dank⸗ 
barkeit, denn bei meiner Prüfung waren zwei Advokaten Examinatoren. 
Den Zwang, Profeſſoren dazu zu verwenden, wie der Antrag Tweſtens ver⸗ 
langt, mochte ich dem Miniſter nicht auferlegen, obwohl ich feine Motive 
anerkenne. Die Zuziehung der Projefjoren zur zweiten Prüfung würde ein 
Monopol der Berliner Profeſſoren begründen bei der Zentralifation, die 
trotz des Geſchreies nach Dezentraliſation und Selbſtoerwaltung in ſtetem 
Wachſen iſt, und Pariſer Zuſtände dürfen wir doch nicht begründen, zumal 
die Berliner einen natürlichen Druck auf die kleineren Provinzial» Univerfi- 
täten ausübt. Die verſchiedenen Rechtsgebiete in Preußen werden dadurch 
nicht ausgeglichen, daß man die Perſonen durcheinanderwirft, ſondern daß 
man das Recht ſelbſt eint. 1 i 

Abg Gneiſt hält ebenfalls die Miſchung von Theoretikern und Prak⸗ 
likern in der Examinationskommiſſton nicht für wohlthätig und glaubt, daß 
Tweſten den Werth einer ſolchen Miſchung überſchätzt. 

Auch Referent Lasker erklärt ſich gegen den Antrag Tweſten, der mit 
ſehr großer Majorität abgelehnt wird; $ 2 der Vorlage wird faſt einſtim⸗ 
mig n 2 

8 4 lautet: „Den Gegenftand der erften Prüfung bilden die Diszipli⸗ 


| 
| 


4 


nen des öffentlichen und Privatrechts und der Rechtsgeſchichte, jo wie die 
Grundlagen der Staatswiſſenſchaften. 

Die Prüfung muß auf Erforſchung der pofitiven Kenntniſſe der Kan ⸗ 
didaten, ſeiner Einſicht in das Weſen und die geſchichtliche Entwickelung der 
e ſowie darauf gerichtet werden, ob der Kandidat ſich über- 
haupt die für ſeinen künftigen Beruf erforderliche allgemeine rechts⸗ und 
ſtaatswiſſenſchaftliche Bildung erworben habe“ 

Abg. Miquel: Von der geeigneten Ausführung dieſes Paragraphen 
hänge unendlich viel ab. Er ſelbſt habe ſich durch langjährige Erfahrungen 
uͤberzeugt, daß das, was der Student lerne, abhänge von dem, was man 
von ihm fordere. Ein Hauptgewicht müſſe aber bezüglich des Studiums 
darauf gelegt werden, daß der Juriſt bis zu ſeinem erſten Examen ſich mit 
Nichts beſchaftige, was ausschließlich ſeinem Brodſtudium diene. Der Aufent⸗ 
halt auf der Univerfität ſei beſtimmt für die eigentliche juriſtiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft, nicht aber für die Einführung in beſtimmte Rechtsſyſteme, die der 
Student ſpäter in der Praxis zur Anwendung zu bringen habe. Der Un- 
terſchied ſet ihm recht klar vor Augen getreten zwiſchen Heidelberger und 
Göttinger Studenten. Der Heidelberger Profeſſor habe vorzugsweiſe die 
wiſſenſchaftliche Ausbildung ſeiner Hörer im Auge gehabt, während der 
Göttinger ſein Augenmerk auf die praktiſche Befählgung derſelben gerichtet. 
Das erſtere halte er für das allein richtige, deshalb muͤſſe aber auch das 
Examen dem Studium dieſe Richtung zu geben ſuchen, und in ſeinen Bor- 
derungen ſich ausſchließlich auf die theoretiſche Wiſſenſchaft beſchränken. Er 
lege es dem Miniſter dringend ans Herz, die Erfahrungen, die er in dieſer 
Beziehung in Hannover gemacht, nicht unberüdfichtigt zu laſſen. 

Juſtizminiſter: 


geſprochene Gedanke entſcheidet. In der erſten Prüfung liegt der Kardinal 
punkt der ganzen Sache, ihre Art und Weiſe, ihre Methode wirkt rückwärts 
auf das Univerſitätsſtudium. Als in Hannover die Prüfungskommiſſion 
neu konſtruirt im Jahre 1852 ins Leben trat und eine ganz andere Methode 
des Examinirens aufkam, wobei nicht mehr darauf geſehen wurde, wieviel 
Jemand gelernt hat, ſondern ob er das vielleicht Wenige, was er gelernt, 
verſtanden hat, als die Prüfung gehandhabt wurde an Quellenſtellen, da 
wirkte dieſes bald auf die Art und Weiſe des Studiums an der Univerfi- 
tät zurück. Die Profeſſoren hielten jetzt exegetijche Vorleſungen und dieſe 
wurden mit Fleiß und Eifer gehört, weil man das Examen im Auge hatıe 
und wußte, worauf es dabei ankam. Das Examen iſt leicht oder ſchwer, 
nicht nach der Materie, worüber, ſondern nach der Methode, wie examinirt 
wird. Es muß ſo examinirt werden, daß alles ſogenannte „Einpauken“ 
vergeblich iſt. (Heiterkeit.) Das kann der Examinator, aber er muß der 
Sache gewachſen fein; es iſt, wie geſagt, weit ſchwerer, zu examiniren, das 
heißt, gut zu examiniren, als examinirt zu werden. Es kommt nicht auf 
die Worte an, welche im 8 4 ausgeſprochen find, es kommt allein auf die 
Ausführung an und in dieſer Bezſetzung denke ich gar nichts von den Er⸗ 
fahrungen aufzugeben, die ich ſeit 15 Jähriger Thätigkeit als Vorfitzender von 
zwei Prüfungs⸗Kommiſſionen gewonnen habe. i 

Abg. Dr. Gneiſt warnt davor, in dem Beſtreben, die Forderungen 
des Examens zu erſchweren, ſich dahin führen zu laſſen, daß man zu viele 
Gegenftände für die Prüfung aufſtelle. Es ſei dies der ſicherſte Weg, das 
erſtrebte Ziel zu verfehlen. Durch eine ſolche Ueberladung komme man zur 
Oberflächlichkeit, da es unmöglich ſei, ſich in der Prüfung mit mehr als 
4 bis 5 Gegenſtänden gründlich zu beſchäftigen. Aus dieſem Grunde halte 
er es für ſehr wünſchenswerth, daß die Worte, „ſowie die Grundlagen der 
Staatswiſſenſchaften“ geſtrichen würden, namentlich da es faſt unmöglich 
ſei, einen Referendarius über Grundlagen der Staatswiſſenſchaft zu exa⸗ 


miniren. Der 8 4, ſowie $ 5 werden hierauf angenommen. 


Den vom Herrenhauſe angenommenen $ 6 der Vorlage (Wer den Grad 
eines Doktors der Rechte auf Grund zurückgelegter Prüfung bei einer preu- 
ßiſchen Univerſität erworben hat, kann durch den Juſtizminiſter von der 
erſten Prüfung entbunden werden) hat die Kommiſſion zu ſtreichen beauftragt. 

Abg. Haak fordert das Haus zur Wiederherſtellung des § 6 des Ent ⸗ 
wurfes des 8 auf. Es ſei kein Grund vorhanden, Doktoren 
der Rechte nicht des erſten juriſtiſchen Examens zu entbinden und dieſelben 
jungen Juriſten zweimal vor theilweiſe denſelben Perſonen examinirt werden 
zu laſſen. In der Macht des Juſtizminiſters flände es ja ſtets, dann noch 
die Tauglichen zuzulaſſen und dürfe man das feiner Diskretion ganz ruhig 
anvertrauen. 


Reg.⸗Komm. Friedberg wünſcht ebenfalls Wiederherſtellung des 8, g 


in honorem der Univerſitäten und Profeſſoren ſolle der von ihnen ſchon 
Geprüfte nicht noch einmal geprüft werden. Mißſtände ſeien daraus nir⸗ 
gends hervorgegangen. 

Abg. Gneiſt: In honorem der Univerſitäten würde es ſein, wenn die 
Referendarien⸗Prüfung für den Doktor überhaupt aufgehoben würde. 
Uebrigens könne ein gut promovirter Doktor in den Disziplinen ſehr im 
Rückſtande fein. Der § 6 würde die Zahl der Promovirenden über alles 
. — vermehren, über das Maß der konores, die die Univerſität zu ver⸗ 
geben bat. 

Abg. Windthorſt (Meppen): Iſt der Doktor echt, fo iſt das Exa⸗ 
men leicht; iſt er unecht, ſo iſt das Examen erſt recht nöthig. Und den 
A kann es nicht angenehm fein, vom Juſtizminiſter revidirt zu 
werden. 

Darauf wird 8 6 geſtrichen. 
(Schluß folgt.) 

Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 24. Februar. Se. Erz. der Herr Oberpräſident 
v. Horn iſt von ſeiner Dienſtreiſe geſtern Abend in Poſen ein⸗ 
etroffen. i 
1 — Die Kunſtinduſtrie erfreut ſich in unſerer Stadt bekanntlich 
keiner bedeutenden Pflege, jo daß wir demnach Produkte dieſes hoͤchſten 
Zweiges der Induſtrie meiſtens von außerhalb her beziehen mü ſſen. Um 
fo erfreulicher iſt es, wenn in den Werkſtätten unſerer Stadt bisweilen Ge⸗ 
enſtände angefertigt werden, welche den Beweis liefern, daß auch hier etwas 
Kachliges geleiſtet werden kann. Wir hatten vor Kurzem Air Sa dar im 
biefigen Gäbler ſchen optiſch⸗mechaniſchen Geſchäfte ein Nivellir⸗Inſtrument 
zu ſehen, welches in der mit dieſem Geſchafte verbundenen Werkſtätte ange 
fertigt worten iſt, und ſich ſowohl durch außerordentliche Akurateſſe der 
Arbeit als auch durch Eleganz der äußeren Erſcheinung höchſt vortheilhaft 
auszeichnet. Ein ſolches Inſtrument dient dazu, in größerer Entfernung 
einen Punkt feſtzuſtellen, welcher ſich genau in derſelben Höhe befindet, in 
welcher das Inſtrument aufgeſtellt iſt. Zu dieſem Zwecke enthält daſſelbe 
ein Fernrohr mit Fadenkreuz, eine höchſt genau gearbeitete Waſſerwaage 
und einen Theilkreis, welcher hauptſächlich dazu dient, das Inſtrument an⸗ 
dauernd kontroliren zu können und dem Fernrohre und der Waſſerwaage 
nach allen Richtungen hin eine vollkommen horizontale Lage zu er'heilen. 
— Außer dieſem höchſt ſauber gearbeiteten Inſtrumente, welches in den 
nächſten Tagen an ſeinen . abgeht, ſahen wir in dem Gäb⸗ 
ler'ſchen Geſchäfte einen elektriſchen Klingelzug, welcher dort ſchon feit Jahren 
in Thätigkeit iſt und ſofort die Glocke ertönen läßt, ſobald die Thür des 
Ladens geöffnet wird und nicht eher in Ruhe kommt, als bis die Thür 
wieder geſchloſſen wird. . 

— Die Warthe iſt gegenwärtig im Fallen. Nachdem ſie am 22. d. 
M. den höchſten Stand von 6 Fuß II Zell gehabt, iſt ſie heute (Mittwoch) 
bereits bis auf 6 Fuß 6 Zoll gefallen. f 

— Der Rechtsanwalt und Notar Fromm in Chodzieſen iſt in gleicher 
Eigenſchaft an das Kreisgericht zu Inowraclaw verſetzt worden. 

— Perſonal⸗Chronik. Dem Diſtrikts⸗Kommiſſarius Gatzki zu 
Bnin iſt die Verwaltung der Polizeianwalts⸗Geſchäfte im Gerichtstagsbezirk 
Bnin, dem Kreisgerichts⸗Bureau⸗ Aſſiſtenten und Bureauvorſteher Loebell 
zu Goſtyn die Verwaltung der Polizeianwalts⸗Geſchäfte im Bezirk der k. 
Kreisgerichts⸗Deputation zu Goſtyn, und dem Bürgermeiſter Vorwerk zu 
Schroda die Verwaltung der Polizeianwalts⸗Geſchäfte im dortigen Gerichts- 
bezirk übertragen worden. . 

— Zu Schiedsmännern jind während des 4. Quartals 1868 im 
Kreiſe Poren gewählt worden: der Rittergutsbeſitzer Helling zu Lagiewnik 
für den J. Bezirk des Polizeidiſtrikts Owinsk; der Dominial⸗Kaſſen⸗Ren⸗ 
dant Kremski zu Owinsk für den 2. Bezirk des Polizeidiſtrikts Owinsk, 
und der Diſtrikts⸗Kommiſſarius Käufer zu Czerwonak für den 3. Bezirk 
des Polizeidiſtrikts Owinsk. 

— Die Transportkoſten bei Einlieferung von Detinenden 
in die Korrektions⸗Auſtalt zu Koſten werden nach einem am 17, 
Okt. 1868 gefaßten Beſchluſſe des 15. Provinzial⸗Landtages von Poſen nicht 


Ich erkenne an, daß dieſer § 4 das allerwichtigſte 
iſt; die Worte deſſelben wollen freilich wenig jagen, aber der darin aus». 


mehr von den Kommunen, ſondern als Provinziallaſt aus der Kaſſe der Kor⸗ 
rektions: Anſtalt zu Koſten beſtritten, wobei die Feſtſtellung der Höhe der 
Transport ⸗Begleikgebühren von der k. Regierung zu Poſen nach Verneh⸗ 
mung der ſtändiſchen Kommiſſion für die Verwaltung der Korrektions⸗Anſtalt 
zu Koſten erfolgen ſoll. Die Begleitgebühren der Transporteure für Trans“ 

porte der Korrigenden auf dem Landwege nach der Anftalt find vom 1. Jar 
auar d. J. für den Begleiter auf 5 Sgr. für die Meile feſtgeſetzt worden. 
In Bezug auf Eiſenbahn⸗Transporte behält es nach wie vor bei den früher 
ren Beſtimmungen vom 21. September 1861 und 8. November 1867 ſein 

Bewenden. 

— An der polniſchen Grenze wurden in der Nacht vom 16. zum 
17. Dezember 1868 innerhalb des Br im Schildberger Kreiſe 15 
Stück Schweine von Grenzbeamten in Beſchlag genommen, deren Treiber 
die Flucht ergriffen haben. Die Schweine gaben bei der Verſteigerung einen 
Erlös von rund 146 Thlrn 4 

Er Grätz, 21. Febr. Auch ein Gräter hat den Berliner 1 [Et 
ern ſeinen Tribut zahlen müſſen. Der Maurer K., welcher vor einigen 
Jahren nach Amerika ausgewandert war, kehrte Ende vorigen Jahres von 
dort zurück, und langte am 10. Dezember v. J. in Berlin an. Bei einem 
Spaziergange durch die Stadt geſellte ſich ihm ein Menſch zu, mit dem ſich K. 
ſchließlich in ein Kellerlokal begab, um eine Taſſe Kaffee zu trinken. Im 
erſten Zimmer befand ſich kein Gaſt und fie begaben ſich . in ein 
Hinterſtübchen, wo ſie einen Mann am Tiſche ſitzend antrafen. Als ſie ihren 
Sale eingenommen hatten, trat noch ein Fremder in das Hinterſtübchen, 
gejellte ſich zu den andern, zog bald ein Spiel Karten aus der Taſche und 
man ſpielte „Kümmelblättchen.“ K. ſah, obgleich er aufgefordert wurde, ſich 
am Spiele zu betheiligen, lange zu, ohne mitzuſpielen. Doch wußten die 
Bauernfänger ihr Spiel fo ſchlau einzurichten, daß der neugierig Zuſe⸗ 
hende faſt immer mit Beſtimmtheit wußte, welche Karte gewinnen mußte. 
Endlich zog K. ſein ganzes Vermögen, zwei Fualzigthalerſceine, aus der 
Taſche und ſetzte funfzig Thaler auf eine Karte. Die Karten wurden aufge⸗ 
deckt und K. hatte verloren. Sogleich griff der Banquier nach dem Gelde 
des K., nahm aber gleich beide Funfzigthalerſcheine und ergriff mit denſelben 
die Flucht. K. eilte natürlich dem Fliehenden nach, wurde aber in dem erſten 
Zimmer welches vorher leer und jetzt voll von Gäſten war, von dieſen um: 
ringt und fo lange zurückgehalten, bis man annehmen konnte, daß der Flie⸗ 
hende in Sicherheit jei. Gewiß find die Gäſte alle Gefährten des Gauners 
geweſen, und jedenfalls se ſich K. in einem der berüchtigteften Keller befun⸗ 
den. Doch der Bauernfänger war noch nicht in Sicherheit. K. ſah ihn bei 
ſeinem Herausſtürzen aus dem Keller in ſchnellem Laufe davoneilen und in 
Folge ſeiner lauten Aufforderung an das Publikum zu deſſen Verfolgung hielt 
ein daherkommender Soldat den Fliehenden an. Ein dazugekommener Schutz⸗ 
mann revidirte ſogleich feine Taſche, man fand jedoch nur zwei Thaler bar 
und einen falſchen Fünfundzwanzigthalerſchein bei ihm. Der Gauner hatte 
Zeit gehabt, feinen Raub einem Gefährten zuzuſtecken. Er wurde feſtgenom⸗ 
men und in 15 ein ſchon wegen Betruges, gewerbsmäßigen Hazardſpiels 
und wegen Deſertion beſtrafter ee Kellner erkannt. Angeklagt wegen 
Kun ald aß im Rückfalle wurde er trotz ſeines harknäckigen 

eugnens zu anderthalb Jahren Gefängniß, 300 Thlr. Geldbuße event noch 

% Jahr Gefängniß und zu 2 Jahren Ehrenverluſt verurtheilt. Seine Ge, 
fährten anzugeben, weigerte er ig ſtandhaft. Die durch mühevolle Arbeit 
ſauer erworbenen Erſparniſſe des K. ſind aber leider dahin. 

Liſſa, 21. Februar. Große Anſchlagezettel hatten ſchon viele Tage, 
vorher das heute ſtattgefundene Konzert des 83 Tauſig angekündigt; au 
anderen Zeitungen in das hieſige Kreisblatt übernommene Hegenflonen die 
die Begierde geſteigert, den berühmten Virtuoſen zu hören. Gar manche 
Thaler mag den Gang in die Scheibelſche Buchhandlung beſchwert haben, 
um dort für zwei Drittel deſſelben ein Billet einzuhandeln; aber die Frage 
„Waren Sie im Tauſigſchen Konzert? mit „Nein“ beantworten zu müſſen 
würde ja die Shameithe in das Geficht jagen. Darum hin mit dem — oft 
genug mühſelig erworbenen — Geldſtück auf den Altar der Berühmtheit, iſt 
ja doch auch der Wunſch nicht minder groß, ſich einmal jo recht odentlich be 
eiſtern und erwärmen zu laſſen. Es war alſo nicht zu verwundern, daß DIE 

ula des aan, in der das Konzert ſtattfand, vollſtändig gefüllt war 
Köpfen mochte das Auditorium immerhin beſtehen, nebenbei 

bemerkt: der weibl en deſſelben in großer Toilette. Ueber das Spiel des 
tik zu geben, hieße Eulen nach Athen tragen. Es kant 
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Stadttheater. 


Am Montag brachte das Benefiz des Frl. Härt ing uns reiche, abw 5 
ſelnde Genüſſe, zuerft das bekannte Genrebild 808 Schneiders: „Der Kun 
märfer und die Pikarde“. Fräulein Härting, die als Marie Fermer, 
hierin fo oft, gefallen hat, ſtattete dieſelbe an ihrem Benefizabend mit all 0 
ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln aus, und erhielt Beifall über Beifall. D 
wirklich gefüllte Haus empfing die Benefiziatin mit rauſchendem Apple 5 
auch an loſtbarem Bouquetſpenden fehlte es nicht. Herr Bock war ein N. 
luſtiger Landwehrmann und gefiel recht ſehr, doch denken wir uns einen 50 
besten kr von anno 1813-15, unbeſchadet momentaner Luſtigkeit, maße 
after, e he 

Der ufführung von Müllers „Adelaide“ war es indeſſen WORT 
halten, die an dieſem Benefizabend ganz außergewöhnlich animirte Stimm 
des Theaterpublikums zur hellſten Begeiſterung anzufachen. Man war e 
den Beethoven des Herrn Lebrun geſpannt geweſen. Herr Lebrun n del 
raſchte uns zunächſt mit einer ſehr getreuen Kopirung der Perſönlichkeit "7 
großen Meiſterg, aber weit, weit mehr ſpendete uns der gefeierte Ga 
Mit dieſem Beethoven, den wir wirklich zu ſehen vermeinten, litten wir pe 
neue das unſäglichſte Mißgeſchick, welches einen Muſikus und Ko nn 
niſten treffen kann, — Taubheit. Gar manches Thränlein floß bei eg 
an erſchütterndem Spiel Herrn Lebrun's und bezeugte die Vollenduls 
eſſelben. 5 
Noch eine andere angenehme Ueberraſchung ſtand dem Publikum art 
dem heute viel geboten wurde. Vater Beethoven⸗Lebrun ſehnt ſich nach. ren 
ihm liebgewordenen Klärchen, ſeiner Pflegetochter, er ruft wiederholt ae 
Namen und mit einem freudigen Ah! empfangen, eilte wirklich ſein Kl neue 
in eigener, lieblicher Perſon des Frl. Jani ſch an feine Seite. Der wie 
freudig begrüßte Gaſt, dem es noch möglich geworden ſchien, dem Rufe n 
an fie gewöhnten Beethoven⸗Lebrun zu folgen, gab der Aufführung miele 
Reiz. Ihre mehr muntere, zum Theil muthwillige Auffaſſung und Died 
lung des Klärchen war hierorts neu, uns gefiel ſie erft recht jo, denn 1 
liche Naivität kommt dabei nicht zu kurz. Frl. Faniſch ſetzte ſich schueler 
der Gunſt des Publikums feſt und erhielt reichliche Beifallsbezeugungeg ekt 
Heller als Adelaide, 2 Egli als echte Tandlerin (bis auf den Si uten 
Frl. Milarta als Wäſcherin in ihrem bekannten und anerkannt % zu 
Spiel trugen viel dazu bei, die diesmalige Aufführung von „Adelaide 1 
einer vollendeten zu machen. „ Nee, 

Im „Pflegmatikus“ bewunderten wir Herrn Lebrun aufs fein 
Jetzt gingen die Augen uns wirklich über vor — Lachen über den 5 . 
Wuth überaus komiſchen Magiſter Wettler. Hierzu hätten die Beilage) 


* 


5 (Fortſetzung in der 


. 


47. Donnerſtag, 


Hypochonder ſchicken müſſen, um ihnen eine wohlthätige Zwerchfellerſchütte. 


rung angedeihen zu laſſen. Wie komiſch Herr Lebrun in dieſer Rolle war, 
läßt ng ſchwer ſpezialiſiren, man muß es geſehen haben. Neben ihm glänzte 
Frau Egli als iſigtes Exemplar alter, noch in Liebed-Illufionen befange⸗ 
ner Jungfräulichkeit. Da Herr Neumann und Frl. Milarta die andern 
ollen hatten, jo ward auch dieſes Luſtſpiel von Benedix mehr als wir dem» 
ſelben zutrauten, zu Ehren gebracht. Herr Lebrun wurde auch in dieſer Rolle 
mit lebhafteſtem Applaus und wiederholtem Hervorruf geehrt. . 
Nach einer langen, durch reichliche Gasausſtrömung ausgefüllten Pauſe 
wurde uns noch die Operette Offenbach's „Die Verlobung bei der Las 
terne“ zu Theil. Frl. Härting trat hierin noch einmal auf, um in Ver⸗ 
ein mit Frau Egli in den bekannten Sang⸗ und Zank-Duett neuen Beifall 
du gewinnen. Des Puten war aber faſt zu viel geworden und man ſah 
nicht ungern den Vorhang fallen. At 
Vereine und Vorträge. 

Im Handwerkerverein hielt am Möntag Herr Dr. Wenzel 
einen Vortrag über Englands Kolonien, während derſelde in zwei früheren 
Vorträgen über London und engliſche Verhältniſſe geſprochen hatte. Eng⸗ 
land iſt in Wahrheit eine Weltmacht und befigt in allen Welttheilen bedeu- 
tende Kolonien und Stationen, in deren Befig es meiſtens erſt im 18. und 
19. Jahrhundert gelangt iſt. Der Vortragende beſchrieb nun die engliſchen 

tationen rings um Europa von Helgoland bis Malta, ging ſodann zu 
den zahlreichen afrikaniſchen Stationen über, ſchilderte die großartigen Be 
üthümer in Vorderindien und an den aſiatiſchen Küften Im Allgemeinen, 
odann den ganzen Erdtheil Neuholland mit den benachbarten Inſeln, wel⸗ 
cher den Engländern allein gehört, ging ſodann zu den Beſitzthümern Eng⸗ 
lands in Nordamerika über und ſchloß mit einer Schilderung der Art und 
Weiſe, wie dies unermeßliche Reich durch die vollendetſten Verbindungsmit⸗ 
tel mit dem Herzen London in Verbindung ſteht und von dort aus verwal⸗ 
tet wird. — Nach dieſem, mit lebhaftem Beifalle aufgenommenen Vortrage 
machte Herr Berwin Mittheilung über das zweite Kränzchen, welches noch 
im Laufe dieſes Winters ſtattfinden fol. Es iſt dazu Montag der 1. März 
eſtgeſetzt worden. Zuerſt ſoll ein kurzer Vortrag ſtattfinden, an welchen 
ch das Tanzkränzchen anſchließen wird. Von Herrn Kupke wurde darauf 
eine Petiton verleſen, welche von Seiten ſämmtlicher Berliner Innungevor⸗ 
ſtande an das Haus der Abgeordneten, dag Herrenhaus und das königliche 
Szaatsminiſterium gerichtet werden ſoll. Seitens des * Miniſters für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten iſt unter dem „Januar d. J. 
dei dem Abgeordnetenhauſe ein Geſetzentwurf über die Handelskammer ein ⸗ 
gebracht worden, nach welchem dieſelden die n un o e der Handel» 
und Gewerbtreibenden ihres Bezirks wahrnehmen und die Provinzial. und 
Zentralbehörden in der Förderung des Handels und der Gewerbe durch 
thatſächliche Mittheilungen und Erſtattung von Gutachten unterſtützen fol- 
len. Am 4. Februar d. J. fand nun eine Verſammlung ſammtlicher Ber⸗ 
Uner Innungsvorſtände ſtatt, in welcher beſchloſſen wurde, in jener bereits 
erwähnten Petition die Kammern und das königl. Staatsminiſterium zu 
erſuchen: 
„den Erlaß eines Geſetzes über die Errichtung von Gewerbekam ; 
mern veranlaſſen und den Geſetzentwurf über die Handelskammern 
nur unter gleichzeitiger Gewährung von Gewerbekammern ins Leben 
treten zu laſſen.“ 
Man iſt dabei von der Anſicht ausgegangen, daß den Handlskammern 
7 in den meiſten Fällen das nothwendige Verſtändniß für die Intereſſen des 
ewerbeſtandes abgehe. Im Uebrigen war in der Petition und dem bei- 
folgenden Anſchreiben an fämmtlide Innungsvorftände im preußiſchen 
Staate vielfach die Rede von dem nothwendigen ad des Handwerks 
gegen Kapital und Spekulation u. ſ. w. Die hieſigen Innungsvorflände, 
Welche dieſe Angelegenheit in Berathung gezogen haben, ſind bereit, ſich der 
Petition e Wahrſcheinlich wird auch im Handwerkerverein in 


r beſonderen Verſammlung der Gegenſtand diskutirt werden. 
Wia Arbeiterfreund, Zeitſchrift des Zentral⸗Vereins in Preußen 
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ftleben ſchildert die neueren Beſtrebungen zur Verbeſſe⸗ 
kung der Arbeiterwohnungen, beſonders in England, und giebt dazu einen 
mit reichen Belegen ausgeſtatteten Abriß der mit der Wohnungsnoth ver⸗ 
Undenen Uebelſtände für die Geſundheit der ärmeren Volksklaſſen. Eine 
ame der Ariſtokratie, die Gräfin Malwine zu Yienburg, machte Vor⸗ 
[läge für eine großartige Organiſation zur Abhilfe der Armuth durch die 
Ardelt, wobei nur zu bedenken bleibt, daß die gegenwärtig maßgebenden 
pen ten die gt des Syſtems ſchwerlich geftatten werden. Von 
id. ullus Frühauf, der feine rer als Profeſſor der Volkswirth⸗ 
Haft zu Riga nach langem Kampfe mit den dortigen Schutzzöllnern auf 
eacben hat, empfangen wir eine intereſſante Skizze über die e und 
N kungen des zuſſſchen Arbeiters, ſowie über mancherlei Abweichungen 
beg arakter und Sitte der Ruſſen gegen die der Deutſchen. Der Beſchluß 
zn machen, wie gewöhnlich, Nachrichten von Reformbeſtrebungen 
ul ozialem Gebiet. — Das erſte Heft des neuen Jahrgangs wird u. A. 
Nbalten: 1) Einleitung in die Geſchichte des deutſchen Handwerks, vom 
Profeſſor Dr. Guſtav Schmoller in Halle; 2) Nachrichten über die Berufs⸗ 
ige der Berliner Arbeſterbevölkerung, von Dr. Hermann Schwabe; 3) 
ſeadeutun und Fortſchritt der Wohnungsfrage, von Dr. Senftleben (Fort- 
dun 03 9 die Sparkaſſen im preußiſchen Staate, von K. Brämer. 

0 ach einer Ueberſicht der literariſchen Erzeugniſſe des deut⸗ 

und 


en Buchhandels im Jahre 1868 beträgt die Geſammtſumme derſelben 
563, 9 708 mehr 45 im Vorjahre 1867, wo man nur 9855 Bucher 
— Karten verzeichnete. Die Zunahme iſt faſt in allen Fächern bemerklich; 
9 e mäßige Abnahme zeigt ſich in den akklaſſiſchen und orientaliſchen Spra⸗ 
das; der Mythologie, der Forſt. und Jagdwiſſenſchaft, der Bergbau ⸗ und 
dttenkunde, in der flawiſchen und ungariſchen Literatur und in den ver⸗ 
mischten Schriften. Das ſtärkſte Plus weiſt die „Schöne Literatur“ auf 
fal 958 Werken gegen 882 im Jahre 1867; nächſtdem die Handels wiſſen⸗ 
daft 1 Gewerbekunde mit 425 gegen 330 und die Theologie mit 1440 
365 Werken. 
Brehm's „Illuſtrirtes Thierleben“ hat mit feinem Erfolg zu- 
8a den Wunf e nach einer gedrängteren wohlfeilen Volks- und 
* chulausgabe bei den Freunden des geprieſenen Naturforſchers erweckt. Die⸗ 
— Wunſch iſt, noch bevor das ſechsbändige Werk Brehm’s vollendet wer- 
N konnte, Friedrich Schöller nachgekommen, der dee vom „Buch der 
kur. ® Der verdienſtvolle Herausgeber hat ſich bei dieſer Arbeit zum Ges 
eb, gemacht, nur mit den eigenen Worten des Verfaſſers zu reden und eine 
fremdartige Zuthat zu vermeiden. Abkürzungen ſind nirgends auf Koſten 
Dep, Weſentlichen geſchehen. Vollſtändig werden die Charakteriſtiken der 
lab nungen, Sippen und Familien mitgetheilt, möglichſt ausführlich die 
ensfeilgen childerungen der bekannteren Thiere, ſeien fie nun Genoſſen 

j 2 Freunde des Menſchen, oder Feinde und Plage, oder nutzbringende, 
fel but zollende Untergebene deſſelben. Nur die eingehende Beſprechung zwei 
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after Formen, ſeltener, nur dem Forſcher wichtiger Thiere und Vorkomm⸗ 
onde, wurde in den Hintergrund geſchoben. Von Einzelheiten, die insbe⸗ 
andere den Züchter intereffiren, vom Geſchlechtsleben e., wurde natürlich 
Ka abgeſehen. Dadurch ift es möglich geworden, eine Ausgabe bieten zu 
westen, welche nur auf den dritten Theil des großen Originalwerkes be⸗ 
00 
enden 
fe 


iſt. Dieſelbe erſcheint zu Hildburghauſen, im Verlag des bibliogra» 
Inſtituts. Inhalt und Illuſtratlonen, wie fie in den uns vorlie⸗ 
besen 20—26 ſich zeigen, machen den Wunſch rege, bald mehr davon 
Staats- und Volkswirthſchafl. 
übe, Berlin, 23. Febr. Die bisher eingegangenen Berichte 
* den Stand der Winterſaaten, namentlich aus den Regie⸗ 
asse Potsdam, Frankfurt, Magdeburg, Hannover, Min⸗ 
ln und Trier, lauten ſehr günſtig. Auch aus dem Re⸗ 
5 bezirk Gumbinnen wird der Stand der Saaten als 
N. ſcennlich noch ganz günſtig“ bezeichnet. Der mittelmäßige 
Nur ll der vorjährigen Heuernte hatte die Befürchtung eines 
eermangels hervorgerufen, jedoch war es in den meiſten Pros 


vinzen möglich, bei der milden Witterung in dieſem Winter 
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das Vieh auf die Weiden zu treiben und jo das Stallfutter zu 
ſparen; nur in den öſtlichen Provinzen war das Wetter dazu zu 
rauh. Deshalb hat nun die Regierung zu Gumbinnen, um das 
in Polen vorhandene Heu den Grenzkreiſen Maſurens zugäng⸗ 
licher zu machen, die Vermittlung des diesſeitigen Generalkonſu⸗ 
lats zu Warſchau bei dem ruſſiſchen Gouverneur in Anſpruch 
un, um an geeigneten Stellen Uebergangspunkte auf der 
renze zu geſtatten, damit den dieſſeitigen Staatsangehörigen 
der oft mehrere Meilen weite und dadurch die Einfuhr des Heus 
äußerſt erſchwerende Umweg über eines der wenigen ruſſiſchen 
Zollämter erſpart werde. i 
A Zur Beſteuerung des Branntweins.“) Ueber 
den, dem Reichstage vorzulegenden Entwurf der Beſteuerung des 
Branntweins im Norddeutſchen Bunde wird uns Folgendes mit⸗ 
getheilt: 

Der Entwurf ſchließt ſich, was Maiſch⸗ und Materialienfteuer anbelangt, 
zunächſt faſt ohne Ausnahme den Beſtimmungen des im Bundesgeſetzblatt 
unterm 8. Juli v. J. publizirten Geſetzes über die Beſteuerung des inlän⸗ 
diſchen Branntweins an, weicht aber wegen der beabſichtigten Einführung 
der Fabrikatſteuer, ſowie der Erhöhung der Branntweinſteuer überhaupt in 
einzelnen Theilen von obigem Geſetze ab. 

Die Steuer von dem im Inlande erzeugten Branntwein ſoll erhoben 
werden entweder 1) nach dem Rauminhalte der zur Einmaiſchung benutzten 
Gefäße (Maiſchbottigſteuer) oder 2) nach der Menge der zur Bereitung des 
Branntweins benutzten Materialien (Branntweinmaterialfteuer), 3) nach Ver ⸗· 
year der Branntweinausbeute (Branntwelnfabrikatſteuer). Der Betrag 
er Maiſchbottigſteuer, der nur dei der Bereitung von Branntwein aus 
mehligen Stoffen, Melaſſe, Rüben oder Rübenſaft erhoben wird, ſoll 
von 3 Silbergroſchen auf 4 Silbergroſchen für jede 20 Quart des Raum⸗ 
inhalts der Maiſchbottige und für jede Einmalſchung erhöht werden. — Von 
Brennereien (ſogenannte landwirthſchaftliche), welche uur in der Zeit vom 
J. Oktober bis 31. März, dieſen Tag mit eingeſchloſſen, betrieben werden, 
an einem Tage nicht über 600, in einem Monat nicht über 9000 Quart 
einmaiſchen, ſollen jedoch nur 3 Sgr. 4 Pf für 20 Quart Maiſchraum er- 
hoben werden. Nach den bisher geltenden Beſtimmungen durften die letzt. 
n Brennereien nur in der Zeit vom 1. November bis inkl. 16. Mai 
m Betriebe fein, zahlten 2½ Silbergroſchen Steuer für 20 Quart Maiſch⸗ 
raum und durften täglich bis 9000 Quart einmaiſchen. — Die letztere Ver⸗ 
günſtigung ſoll den betreffenden Brennereien übrigens noch bis Bm 31. Mai 
1872 verbleiben. — Nebengefaße, alſo Vormaiſchbottige, Maiſchreſervoirs 
und Hefengefaße, ſoweit fie nicht zur Vergrößerung des für die abzubren- 
nende Maiſche dienenden Gährungsraumes beftimmt find, ſollen wie bisher 
von der Steuerbehörde, ſteuerfrei bewilligt werden können. — An Branntwein⸗ 
Material⸗Steuer ſoll entrichtet werden a) für jeden Eimer eingeſtampfte 
Weintreber, Kernobſt und Beerenfrüchte aller Art fünf Silbergroſchen drei 
Pfennige (bisher 4 Silbergroſchen), b) für jeden Eimer Trauben- oder Obft- 
wein, Weinhefen und Steinobſt zehn Silbergroſchen (bisher 8 Silbergro⸗ 
fen). c) Bet anderen nicht mehlichen Stoffen ſoll die Steuer durch die 
oberſte Finanzbehörde des betreffenden Bundesſtaates nach Verhältniß der 
Ausbeute feitgefegt werden. An Branntweinfabrikatſteuer ſoll von jedem 
preußiſchen Quart zu 50% Alkohol nach dem Alkoholometer von Tralles 
ein Silbergroſchen ſechs Pfennige erhoben werden. Heß iſt alſo der frühere 
Satz beibehalten.) Jedem Brennereibeſttzer ſoll freigeſtellt bleiben, ob er, 
bei Verarbeitung mehlicher Stoffe, die Malsch oder die Fabrikatſteuer ent- 
richten will, wählt er letzteren Steuermodus, fo hat er folgende Bedingun⸗ 
gen zu erfüllen. Der Antrag auf Entrichtung der Branntweinfabrikatſteuer 
muß ſpäteſtens 14 Tage vor Beginn des oo J. September bis 31. Auguſt 
rechnenden Betriebsjahres geſtellt werden und muß von einer Beſchrelbung der 
Deſtillir⸗ und Kühlgeräthe begleitet fein. — Der Brennereibeſitzer hat einen 
Apparat (den von Siemens & Walske erfundenen Spiritusmeßapparat) zum 
Meſſen des Spiritus, welche der Steuererhebung zur Grundlage dient, zu be⸗ 
ſchaffen und nach Vorſchrift der Fe des Auen feiner Brennerei aufzu⸗ 
ſtellen. Der Spirktusmeßapparat if vor der Aufſtellung von einer Aichungs⸗ 
Behörde, welche zu dleſem Zwecke beſonders beſtellt und bekannt gemacht 
werden ſollen, zu prüfen und mit einer für jede Behörde beſonders fort⸗ 
laufenden Nummer zu verſehen; er muß die Stärke des Branntweins bis auf 
½ Grad des Alkoholometers von Tralles richtig 1 15 und außer dleſer 
das Volumnen richtig angeben. Außerdem iſt der Brennereibeſitzer noch 
verpflichtet, die zur Verhütung der Ableitung von Branntwein erforder⸗ 
lichen von den Steuerbehörden anzuordnenden Einrichtungen und Sicher- 
heitsmaßregeln auf feine Koſten zu kreffen. Ebenſo hat er die Koſten zu tra- 

en, welche durch Anſchaffung von Kunſtſchlöſſern, welche Eigenthum des 

taats bleiben, erwachſen. — Für diejenigen Brennereſen, in welchen das 
Fabrikat beſteuert wird, kommen beſondere Betriebspläne zur Anwendung, 
jedoch ſoll dem Brennereibeſitzer geſtattet fein, von der Anmeldung jederzeit 
abzuweichen, er muß dies jedoch vor Beginn der abweichenden Betriebs⸗ 
handlung im Plane vermerken. Größe und Zahl der Nebengefäße bedür- 
fen einer amtlichen Bewilligung nicht. Wird ein Spiritusmehapparat uns 
brauchbar, fo ift er fofort außer Betrieb zu fegen und wird von diefem 
Tage an die Maiſchbottigſteuer erhoben. Ob der Siemern ſche und Halske 'ſche 
Sad apparat auch für Ans Meſſen des Lutters in denjenigen Brennereien, 
welche erſt luttern und dann wienen ſich wird benutzen laſſen, ſteht noch 
noch nicht feit, iſt dies nicht der Fall jo würden dieſe Brennereien von Ent⸗ 
richtung der Fabrikſteuern geſetzlich ausgeſchloſſen werden müſſen. — Die 
Strafbeſtimmungen follen hinſichtlich der Defraudationen die früheren blei⸗ 
ben; jedoch fol die Strafe von 100 Thlr. Geldbuße, welche bisher bei heim⸗ 
licher oder anmeldungswidriger Zubereitung und Aufbewahrung von Maiſche 
3 wurde auch dann eintreten, wenn die Anmeldung ſteuer⸗ 
pflichtiger Stoffe unrichtig erfolgt oder ganz unterbleibt. — Bei der Ent · 
richtung der Fabrikatſteuern ſollen noch folgende Strafbeſtimmungen hinzu⸗ 
treten: Wenn geiſtige Flüſſigkeiten, die noch nicht durch den Meßapparat 
gefloſſen find, mittelſt äußerer Einwirkung befeitigt oder durch äußere Ein- 
wirkung eine Störung des Meßapparats herbeigeführt wird, die- eine zu 
niedrige Angabe des Spiritus bewirkt, fo trifft den Leiter der Bren- 
nerei eine Strafe von 50 bis 200 Thlr. — Werden zur Ableitung des 
Alkoholdampfes oder des flüſſigen Branntweins einſchließlich des Lutters 
beſondere heimliche Ableitungen und Kühlvorrichtungen entdeckt, ſo wird 
egen den Leiter der Brennerei ſo wie gegen den Brennereibeſitzer eine 
Sfrafe von 200 bis 500 Thlr. feſtgeſetzt. Neben dieſen Strafen treten noch 
die Defraudationsſtrafen gegen den Thäter ein. 8 

Bei der Ausfuhr von Branntwein nach dem Auslande ſoll eine Rück⸗ 
vergütung der Steuern von Einem Silbergroſchen Drei Pfennigen für 50 
Prozent Alkohol nach Tralles gewährt werden. Bisher betrug dieſelbe nur 
11 Pf. für 50 Prozent Alkohol, es wird mithin eine Erhöhung von 4 Pf. 
beabſichtigt. 

Das Geſetz ſoll zum 1. September d. J. in Kraft treten, 

»In dem Etat der Bunde spoſtver waltung pro 1870 tritt das 
ſichtliche Beſtreben hervor, durch Einſchränkungen Erſparniſſe herbeizuführen. 
So ſollen nach der „C. St.“ die Geſchäftskreiſe der Oberpoſtdirektlonen von 
Aachen und Köln, von Münſter und Minden von Danzig und Marien⸗ 
werder und von Bromberg und Poſen vereinigt werden, um 4 Oberpoſt⸗ 
direktorſtellen einziehen zu können es werden dann auch 3 Poſtrathsſtellen 
erſpart, wogegen bei jeder vereinigten Oberpoſtdirektion ein Oberpoſtrath 
angeſtellt werden ſoll. Der Zuſchuß aus der Telegraphenkaſſe zur Deckung 
des Mehrbedarfs an Arbeitskräften bel den mit den Poſtanſtalten kombi. 
nirten Telearaphenſtationen beträgt pro 1870 197,360 Thaler, gegen 75,000 
Thlr. im Jahre 1869 und 35,000 Thlr. im Jahre 1868. Die Einnahme 
aus den Poſtdampfſchifffahrtsverbindungen iſt auf 59,000 Thlr., d. h. 12,000 
Thlr. mehr als 1869 veranſchlagt. Unter den außerordentlichen Ausgaben 
befinden ſich 15,000 Thlr. an Satz, Druck und Papier für die Ausgabe 
einer neuen Dienſt-Inſtruktion und 12,000 Thlr. für Anſchaffung neuer 
Gewichte. £ 

15 Münzen. Nachdem der Kanzler des Norddeutſchen Bundes unter 
dem 11. Juli vorigen Jahres im Intereſſe der Herſtellung einer Münze 
ſtatiſtik des Norddeutſchen Bundes die Bundesregierungen um die 
Beſchaffung des zu dieſem Behufe erforderlichen Materials erfucht hatte, 


*) Wir müffen dringend bitten, das Papier nur auf einer Seite zu 
beſchreiben. — Red. 


25. Februar 1869. 


iſt das letztere gegenwärtig von allen Seiten eingegangen. Die im Bun⸗ 
deskanzleramte auf Grund deſſelben zuſammengeſtellten Ueberſichten über 
die in den Staaten des Norddeutſchen Bundes ſtattgehabten i 
und Einziehungen von Gold-, Silber- und Kupfermünzen find am 12. d. M. 
dem Bundesrathe zur Kenntnißnahme vorgelegt worden. Die Ausprägun⸗ 
gen haben nach denſelben betragen: an Goldmünzen 175,726,386 Thlr. 

1 Sgr. 1 Pf., an Silber⸗Kurantmünzen 498,049,070 Thlr. 4 Sgr. 6 Pf., 
an Silber Scheidemünzen 17,817,066 Thlr. 25 Sgr., an Kupfermünzen 
2,730,547 Thlr. 26 Sgr. 9 Pf., zuſammen 594,323,071 Thlr. 7 Sgr. 4 Pf. 
Einztehungen haben ftattgefunden : an Goldmünzen 2,506,535 Thlr. 24 Sgr., 
an Silber ⸗Kourantmünzen 55,901,698 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf., an Silber⸗ 
Scheidemünzen 3,415,497 Thlr 6 Sgr. 10 Pf., an Kupfermünzen 99,776 
18 Sgr. 9 Pf., zuſammen 61,923,508 Thlr. 8 Sgr. 9 Pf er Ueber ⸗ 
ſchuß der Ausprägungen über die Einziehungen beträgt daher: an Gold- 
münzen 173,219,850 Thaler 17 Sgr. 1 Pfennig, an Silber ⸗Kourant⸗ 
— — 442,147,371 Thaler 15 Sgr. 4 Pfennige, an Silber ⸗Scheidemün⸗ 
zen 14,401,569 Thaler 18 Sgr. 2 Pfennige, an Kupfermünzen 2,630,771 
Thaler 8 Sgr., zuſammen 532,395,422 Thaler 28 Sgr. 7 I — Die 
Verhältniſſe Lauenburgs und der Provinz Schleswig-Holftein find indeſſen 
in dieſer Zuſammenſtellung nicht berückſichtigt worden. „Dagegen haben ſich 
die über das Großherzogthum Heſſen erſtatteten Mittheilungen auch auf die 
nicht zum Bunde af a ebietstheile dieſes Bundesſtaats bezogen. 
Einem ſicheren Schluffe auf die Summe der noch im Umlaufe befindlichen 
Münzen ſteht ferner die Verſchiedenartigkeit der Zeiträume, innerhalb deren 
die Ausprägungen und Einziehungen von Münzen in den einzelnen Bun⸗ 
desſtaaten ftatthatten, fo wie der Umſtand entgegen. daß die Ausfuhr und 
die A Einſchmelzungen der geprägten Münzen ſich aller Kontrolle 
entziehen. 

Aus Belgrad wird berichtet, die ſerbiſche Regierung habe 
Verhandlungen eingeleitet, um die Ermäßigung der a 
von ſerbiſchen Produkten nach Defterreich zu erreichen. In Wien 
wurde das Verlangen Serbiens gewürdigt, und es ſteht die 
Herabſetzung des Zolles von Schweinen auf ein Sechstel und 
von Weinen auf ein Viertel des jetzigen Satzes bevor. Der 
Abſchluß eines Handelsvertrages zwiſchen beiden Ländern iſt in 
Ausſicht. 


Vermiſchtes. 

* Berlin. Das hieſige Stadtgericht hat den Fiskus mit feiner Klage 
gegen die hieſige Kommune wegen Wiedererſtattung von 174,000 Thlr. ge⸗ 
zahlter Penftönen an penſionirte Polizeibeamte abgewieſen, indem es in den 
Urtheilsgründen augführte, die Polizeibeamten ſeien in erſter Linie als Staats- 
diener anzuſehen. (In Aachen iſt ein gleiches Urtheil erfolgt.) 

Ueber die Entſtehung des Theaterbrandes in Köln 
bringt die „Köln. Ztg.“ nachſtehende Mittheilung: Sonntag Nachmittag 
wurde hier eine erſt ganz kürzlich nach Verbüßung einer dreijährigen Zucht⸗ 
hausſtrafe aus dem hieſigen Arreſthauſe entlaſſene Frauengperſon verhaftet, 
welche ſich bei dem königl. Polizeikommiſſar Luda hierſelbſt mit der Erklä⸗ 
rung gemeldet hatte, daß ſie das Theater in Brand geſteckt habe. Die 
fragliche Perſon, ihrer Angabe nach aus Bensberg, erklärt, daß ſie Tags 
vorher bei dem Theater-Kaffirer Backhaus in Dienſt getreten ſei, daß man 
ihr jedoch, weil man mit ihr nicht zufrieden geweſen, ſofort wieder gekün⸗ 
digt habe. Aus Rache habe fie dann des Nachts, als die im Theater be- 
ſchäftigt geweſenen Schreiner ſich entfernt gehabt, alle Gasröhren e 
und angezündet, und als das noch nicht habe fruchten wollen, noch Sachen 
zuſammengetragen und in Brand geſteckt. Ferner giebt die Perſon an, fie 
habe, von Gewiſſensbiſſen gefoltert, beichten wollen, ſei aber von dem Geiſt⸗ 
lichen, der ſie nicht habe abſolviren wollen, ermahnt worden, ihre Schuld 
vor der Polizeibehörde zu bekennen. Gewiß iſt man ſehr geſpannt darauf, 
zu erfahren, ob dem Brande wirklich eine ſolche entſetzliche Urſache zu 
Grunde liegt. Die Unterſuchung wird dies klar ſtellen. Auffallend ift es, 
daß, wie man ſich erinnern wird, am Tage des Brandes behauptet wurde, 
es jet auch ein Dienſtmädchen der Familie Backhaus mitverbrannt. Die 
Veranlaſſung zu dieſer Behauptung wäre erklärt, wenn ſich ergeben ſollte, 
daß ein Pienfimädchen wirklich in der Wohnung der Familie Backhaus vor- 

anden geweſen und nach dem Brande ſpurlos verſchwunden ſei. Die ver⸗ 
aftetete angebliche Brandſtifterin wurde geſtern in geſtörtem a e 

ande am Rathhauſe ſitzend von einer Frau betroffen und gefragt, was de 
fehle, worauf fie dann der Frau die erſte Eröffnung machte, dahin gehend, 
daß ſie eine ſchwere Sünde, die Anzündung des Stadttheaters auf dem Ge⸗ 
wiſſen habe. Die obigen Angaben und die gegen verſchledene andere Per⸗ 
ſonen in der Stadt gemachten, wurden von einem mit den Lokalitäten des 
Stadttheaters vollſtändig vertrauten Manne geprüft und zum Theil offen 
bar unwahr, theilweiſe fehr unwahrſcheinlich befunden. Es läßt ſich alſo 
noch kein einiger Maßen ſicheres Urtheil über dieſe myftertöfe Angelegen⸗ 
heit bilden, und dies um ſo weniger, als der Leumund der Berhafteten 
ein in hohem Grade unvortheilhafter iſt. 

„Leipzig, 18. Februar. Aus der deutſchen Buchhändlerwelt ver⸗ 
dient ein Vorgang erwähnt zu werden, der auch das Intereſſe weiterer Kreiſe 
in Anſpruch nimmt. Die durch ihre werthvollen und koſtbaren Verlags ⸗ 
unternehmungen auf dem Gebiete der Bibelliteratur wohlbekannte Bibel 
Anſtalt der J. G. Cotta ' ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Mün⸗ 
chen iſt vom 1. Jvnuar d. J. an durch Kauf an die Firma F. A. Brock⸗ 
85 in Leipzig übergegangen. Die Werke, welche infolge deſſen mit dem 

erlage dieſer Firma vereinigt worden find, umfaſſen vor allem die ſchönen 
Ausgaben der Bibel mit Holzſchnitten nach Originalzeichnungen der vor⸗ 
züglichſten Künſtler Deutſchlands, wie Jäger, Overbeck, L. Richter, Steinle, 
Strähuber, Veit ꝛc., und namentlich J. Schnorr v. Karolsfeld. Dieſe 
Illuſtrirte Bibel iſt nicht zu verwechſeln mit der ſogenannten „Bibel in 
Bildern“ von Schnorr v Karolsfeld (Verlag von G. Wiegand in Leipzig), 
welche letztere aus einer Sammlung von Bibelbildern ohne Text beſteht. 
Außerdem gehören zu den Verlagsunternehmungen der Bibel-Anftalt eine 
Hausbibel 1 5 Illuſtrationen, von ſauberſter Druckausführung, ſowie Aus⸗ 
gaben des Neuen Teſtaments und des Pſalters mit Photographien von 
Albert in München, wahre Muſterwerke typographiſcher und photographiſcher 
Kunſt. Einen weſentlichen Theil der Unternehmungen der Bibel-Anftalt 
bildet ferner das reich mit farbigen Stahlſtichen, Holzſchnitten, Lithographien 
und Karten illuſtrirte Prachtwerk „Die Länder und Stätten der Heiligen 
Schrift“ von F. A. Strauß und Otto Strauß. Dieſes Werk bildet das 
ergaͤnzende Supplement Br Illuſtrirten Bibel, indem es den Schau⸗ 
5 der Heiligen Schrift in landſchaftlichen und Architekturbildern, in 

rachten und Hantierungen der morgenländiſchen Welt vorführt und in 
feinem erläuterden Text alles zuſammenſtellt, was durch Wiſſenſchaft und 
Kunſt für das Verſtändniß der Bibel nach dieſer Seite hin bis auf die 
neueſte Zeit erforſcht und dargeboten worden iſt. Durch Ueberftede- 
lung dieſer Unternehmungen nach Leipzig ift dem dortigen Buchhandel ein 
neuer wichtiger Verlagszweig zugeführt worden. 

Zeichen des herannahenden Frühjahrs werden in vielen 
Gegenden Deutſchlands beobachtet. So ſchreibt man aus Osnabrück, daß 
daſelbſt am 15. d. Mts. im 11 Gartlager-Gehölze in einer Tanne ein 
friſches Droſſelneſt mit einem Ei gefunden worden iſt. — Im Rheingau 
ſtehen, ER „Rh. K.“ mittheilt, die Pfirſich und Mpritofenbäume in 
voller e. 

SDie kleinſtaatlichen Kurioſitäten ſcheinen immer noch weiter 
in draſtiſcher Weiſe mit dem Freizügt feitsgeieg und dem Norddeutſchen 
Bunde zu kollidiren. So wird der Herr Martinius, Schauſpieler am 
Viktoriatheater, ſeſt mehr denn Jahresfriſt vom Magiſtrat zu 4 
mit Exekution wegen rückſtändiger Kommunalſteuern im Betrage von 4 

Thlr. verfolgt. Hierbei iſt aber nur Thatſache, daß Herr Martinius in 
Braunſchweig geboren iſt, dieſe Stadt mit dem 16. Lebens fahre verlaſſen 
und ſeit vollen 25 Jahren niemals dort domizilirt, noch ſonſt dort Grund⸗ 
ſtücke beſeſſen hat. Als er fi vor zwei Jahren verheirathen wollte, mußte 
er ſich von jener Stadt ſeinen Trauſchein verſchaffen, dabei iſt man erſt auf 
ben „Heimatsangehörigen® aufmerkſam geworden und hat zugleich die Höhe 
ſeines jährlichen Einkommens in Erfahrung gebracht, was er nachweisen 
mußte, um nach dortigen Geſetzen überhaupt einen Heirathskonſens zu er · 
halten. Seitdem läßt man ihn als glücklichen Antheilbeſitzer des ſtädtiſchen 
Budgets von 72,000 Thlrn. nicht los, zumal er & Anfang, gedrängt und 
vathlos, eine Abschlagszahlung eingeſchickt hat. Er hat nun wiederholt auf 
alle Heimats- und Staatsangehörigkeit in Braunſchweig verzichtet, ſich fer⸗ 
ner darauf berufen, daß er als jetziger norddeutſcher Bürger hier in Berlin 
Staats» und Kommunalſteuern zahlt; dennoch ſchreibt ihm das braun⸗ 


ſchweigiſche Staatsminifterium unter dem 1. 


Verfahren des Magiſtrats bei Heranziehung im Auslande wohnender, aber 
in der Stadt Braunſchweig heimatsberechtigter Gemeindegenoſſen zu Kom⸗ 
munalſteuern ſei vollſtändig ſtatthaft, „zumal die Konſequenzen des Bundes⸗ 
geſetzes über die ichen Sonde vom J. November 1867 auch in andern Staa- 

undes noch nicht zur Geltung gelangt ſeien. Mar 


ten des Norddeutſchen 


Februar 1869: das uſuelle 


tinius hat ſich nun beſchwerend an den Bundesrath gewandt, und nur die 


vorgezeigte Beſcheinigung dieſer Beſchwerde kann ihn gegen die Exekution 
ſeitens des hieſigen Magiftrats ſchützen, der der Braunſchweiger Requifition 
ganze Sache ſieht faſt ſo aus, als verfolgte 
ein ruſſiſcher Edelmann feinen leibeigen en Bauern, der in der Fremde ſich 
Verdienſt ſucht, um das Kopf- und Schutzgeld. Auch dieſe Barbarei if 
bereits in Rußland aufgehoben. Hier aber in unſerm Norddeutſchen Bunde 
kann noch Jemand im Auftrag von Behörde zu Behörde, ohne vorherigen 
Rechtsweg wegen einer Kommunalkopfſteuer von 53 Thlr. jährlich verfolgt 
werden, weil er das Unglück hat in der Hauptſtadt eines deutſchen Klein- 
ſtaats geboren und deren unentlaſſener Leibeigener zu ſein. 

Auf der Gürtelbahn hat ſich ein ſchrecklicher 
Ein Güter: und Perſonenzug ſtießen vorgeſtern Morgen 
10 Uhr in dem Tunnel, der unter dem Oſtkirchhofe hinläuft, zuſammen. 
Durch das Verſehen eines neuangeſtellten Weichenſtellers brauften beide 
Züge, mit voller Dampfkraft auf daſſelbe Geleiſe geſchoben, gegen einander, 
ohne daß es möglich geweſen wäre, den Zuſammenſtoß zu verhindern. Die 
Verwirrung inmitten der völligſten Dunkelheit war ſchrecklich, bis endlich 
Rettungsmannſchaften herbeieilten, die bei Fackelſchein die Ordnung wieder⸗ 
Etwa 40 Verwundete wurden auf Trag- 


rückhaltlos Folge gegeben. Die 


* Paris, 21. Februar. 
Unfall ereignet. 


herſtellten und Hülfe brachten. 


bahren gelegt und in die nahen Hoſpitäler transportirt. 
Heizer und Zugführer des Per- 
ſonenzuges find im wahren Sinne des Wortes zermalmt, während die des 
Güterzuges mit ſchweren Verwundungen davonkamen. 
durch den Zuſammenſtoß zertrümmert, füllten den Tunnel aus. Mehrere 


waren in fürchterlicher Weiſe verſtümmelt. 


ner: 


Mehrere von ihnen 


Acht Waggons, 


große Weinfäſſer waren eingeſtoßen und der Wein bedeckte in ſchauderhaf⸗ 


tem Gemiſch mit dem Blut der Verwundeten 


teren noch vorgeſtern im Laufe des Tages fünf ſtarben. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. 


den Boden, von welchen letz | 


Wafner in Poſen. 


Urtheil eines Fakultäts⸗ Arztes. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin, Neue 
Wilhelmeftrafe 1. 

„Ihr außerordentlich heilſames Malzextrakt ver⸗ 
ordne ich körperſchwachen Perſonen, beſonders auch 


Kindern.“ 
tätsarzt in Brüſſel, rue Souveralne 25. Fer⸗ 
Berlin, 13. Sept. 1868. 
war mir heilſam bei meinem alten hartnäckigen Lun⸗ 
genleiden.“ 
Minifterium des Innern, U. d. Linden 72, — „Die 
beſtellte Malzgeſundheitschokolade wird für einen Kran⸗ 
ken nothwendig gebraucht.“ 
Landeck. 

Die Niederlagen befinden ſich: in Poſen General» Depot 
und Haupt⸗Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91., 
Niederlage bei 8. Neugebauer, 
in Wongrowitz Herr Tn. HBohrigemulnz; in Neu⸗ | 
tomysl Hr. n Tepper;z A. Jaeger, Konditor | 
in Grätz; in Kurnik Herr . WW, Firause ; in Schrimm 
Herr U. Cassriel. 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Rittergutsbeſitzer Graf Lubienskt aus 


! Polen, Frau v. Treskow aus Radojewo, Baumeiſter Würtemberg 

aus Krotoſchin, die Kaufleute Deutſch aus Breslau, Müller aus 
Stettin, Krüger, Bab, Mittag und Michelſohn aus Berlin, Kruuß 

aus Stuttgart, Gröne aus Oldendorf, Naumann aus Leipzig und 
Hofmann aus Chemnitz. 

HOTEL DE PARIS. Gutsverwalter Nehler aus Glinno, Gutspächter Alkie⸗ 

| wicz aus Kapiel, Gutsbeſitzer Jordan aus Popowo. 

' OXHMI@’8 HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsbeſitzer v. Moſzezenski aus 

! 25 c 3 sr eg Frau v. Gutowska 

Gomez de la Tuente, Pariſer Fakul⸗ aus Ruchocin, v. Treskow aus Krzyſzyn, Schmekel aus Przytocz⸗ 
3 = BRD | nica, Gräfin Nayhauß Cormons aus Baumgarten, Landwirth Ulbricht 

ö aus Skorzewo. 

; HOTEL DE BERLIN. Landrath Feige aus Wreſchen, Rittergutsbeſitzer 

| Nehring aus Sokolnik, Gutsbeſtger Burghardt aus Gortatowo, Kal 

kulator Biczynski aus Stempuchowo, Gutspächter Eulenfeld und 

Frau aus Roſzkow, Mühlenbeſitzer Dittmann aus Obornik Mühle, 

Ziegeleibeſitzer Schwartes und Kaufmann Krüger aus Obornik. 

' SCHWARZER ADLER. Die Inſpektoren Schöning aus Mieſzkow, Hübner 

aus Breslau und Roth aus Grotkowo, Rittergutsbeſitzer Mittelſtädt 

aus Latalice, Frau v. Swiniarska aus Budziſzewo, Gutsbſitzer Kahl 

aus Puſzezykowko. 

HERWIG's HOTEL. DE ROME. Hauptmann Lütgen und Frau aus Schrimm, 
| Fabrikbeſitzer Schmiegel aus Hannover, die Kaufleute Ling aus Südy- 
teln, Göthe und Bergemann aus Berlin, vom Hayer aus Barmen, 
Schulz aus Genthin, Schnibbde aus Glölsberg und Töpfer aus 
Schneeberg. 
| TILENER’8S HOTEL GARNI. 

1 
U 


„Ihr Malz Extrakt 


W. Lehmann, Geh. Kanzleidiener im 


Gräfin Scherr in Bad 


Wilhelmsplatz 10.; 


Die Kaufleute Jakobsthal aus Frankfurt a. O., 
Schleſinger aus Breslau, Bergmann aus Waldheim, Gutsbeſitzer 
Nonnenberg aus Bromberg, Literat Kayſer aus Danzig, Rittmeiſter 
Hundrich und Aſſek.⸗Inſpektor Abraham aus Berlin, Propſt Nozewnik 
aus Witkowo. 

SEELIG’S GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG. Die Kaufleute Spliesgard, 
Borkowski und Frau, Buch und Birker und Frau aus Buk, Woll- 
ſtein aus Grätz, Kunftgärtner Maſchner aus Rawicz, Fräul. Kamin- 
ska aus Opalenica. 


Angekommene Fremde 


vom 24. Februar. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung von eirka 3000 Sentner Ha⸗ 
fer für die Magazine der Königlichen Depot⸗ 
Magazin⸗Verwaltung in Lüben pro 1869 ſoll 
im Wege des öffentlichen Submiſſionsverfah⸗ 
rens verdungen werden. 

Zu dieſem Behuf iſt von uns ein Termin 


auf 8 
Wittwoch den 3. März c., 
Vormittags 9 Uhr, 
in unſerem Geſchäftslokal anberaumt, zu wel» 
chem lieferungsluſtige Produzenten und an⸗ 
dere qualifizirte Unternehmer hiermit aufge⸗ 
fordert werden, ihre ſchriftlichen Offerten ver⸗ 
ſiegelt unter Kreuzcouvert mit der Aufſchrift: 

„Submiſſion auf Haferlieferung für 
„die Königlichen Magazine in Lüben“ 

uns rechtzeitig einzuſenden. 
Hierbei wird gleichzeitig noch beſonders auf 


die 88 3 und 11 der bei dem hieſigen Pro- 


viantamt, dem Proviantamt in Glogau, ſowie 
den Depot⸗Magazin⸗Verwaltungen in Lüben 


Preis pro Zentner Hafer A 100 Pfund im! 


Mindeſtgewicht von 48 bis 51 Pfund pro 
Scheffel anzugeben. 

In Betreff der Quantitäten, welche von 
den 3000 Zentnern Hafer in den Monaten 
März, April und Auguſt c. zur Einlieferung 
gelangen können, wird auf den 8 6 der Liefe- 
rungsbedingungen verwieſen. 

Königliche Intendantur 5. Armee— 
Korps. 

Am Freitag den 26. d. Mts., Vor · 
mittags 10 Uhr, ſollen in dem hieſigen königl. 
Magazin Nr. I, Roggenkleie, Fußmehl, Fege. 
kaff, Heuſamen, ſowie eine Backbeute ꝛc. öf⸗ 
fentli gegen gleich baare Bezahlung verſtei⸗ 
gert werden. 

Poſen, den 20. Februar 1869. 


Königliches Proviant-Amt. 
Bekanntmachung. 


Der Konkurs über den Nachlaß des verftor- 


und Liſſa zu Jedermanns Einſicht ausliegen- benen Partikulier Franz v. Milkowski 


den Lieferungs⸗Bedingungen aufmerkſam ge» 
macht, nach welchen beliebige kleinere Haſer⸗ 
quantitäten zur Einlieferung offerirt werden 
können und den Produzenten hinſichtlich der 
Kautionsbeſtellung jede irgend zuläſſige Er- 
leichterung gewährt wird. In den Offerten 
iſt neben dem Quantum, welches zu liefern 
beabſichtigt wird und der Lieferungszeit der 


aus Maäcew iſt durch Ausfhüttung der Maſſe 
beendigt. 
Pleſchen, den 6. Februar 1869. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 
Haſſert. 5 


Vothwendiger Verkauf. 

Das dem Mar Mittelſtädt gehörige Vor⸗ 
werk Carlshoff, einſchließlich der dazu gehö- 
rigen Ziegelei und Glasfabrik, abgeſchätzt auf 
51,800 Thlr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den Taxe, ſoll 2 

am 18. Juni 1869, 
Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 
biger: Carl Robert Krauſe und deſſen 
Vater, der Schiffs ⸗Eigenthümer Johann 
Martin Krauſe, ſowie Richard Paul 
3 werden hierzu öffentlich vorge⸗ 
aden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit 1 Anfprüchen beim Subhaſta⸗ 
tions⸗Gericht zu melden. 

Samter, den 30. Oktober 1868. 


Königliches Kreisgericht. 
— Erſte Abtheilung. 

Gerichtlicher Ausverkauf! 

Die zur J. von Goslinowska'ſchen 
Konkursmaſſe gehörigen Waarenbeſtande 


werden, um das Lager ill fürzejter 0 


Zeit zu räumen, zu bedeutend her⸗ 
abgeſetzten Preiſen im Geſchäfts⸗Lokal 
Neueſtraße 5 a., Bazar, ausverkauft. 


0. J. Cleinow, 


Verwalter der Konkurs maſſe 


Gerichtlicher Ausverkauf 
des Möbel-, Spiegel- und Vol⸗ 
ſterwaaren- Magazins von K. 
Hebanowski, Neueſtr. 5a. zu be⸗ 
deutend herabgeſetzten Preiſen. 
©. J. Cleinow, 
1. Kontuns-Bermalter. 


Siegmund Salomons 
Kaufm. Unterrichts = Inſtitut, 


Berlin, Wallſtr. 91. 
Kurſe für junge Leute, welche zu Oſtern dle 
Schule verlaſſen (14—18 Jahr). 
Kurſe für Kommis, Oekon., Archit., Ing. 
Kurſe für die Vorbereitung z. Bank⸗Examen. 
Beginn neuer Kurſe 5. April. Näh. Proſp. 


Militär⸗Vorb.⸗Anſtalt von N. 


I - 7 x 
SprzedaZ konieezna. 
Folwark Karishoff, do Maxymi- 
liann Mittelstädt nalezgey, wiacznie 
z cegielnig i fabrykg szkla, oszacowany na 
51,800 tal. wedle taxy, moggeej byé przej- 
rzandj wraz z wykazem hipotecznym i wa- 
runkami w registraturze, ma by@ 


dnia 18. Czerwea 1869. 
przed poludniemogodzinie 11. 
w miejscu zwyklem posiedzen sadowem 
sprzedany, 


Niewiadomi z pobytu wierzyciele Knast] 


Robert Krause, i ojciec jego, wiasci- 
ciel szkuty Jan Marein Krause, 
jako tez Richard Pawel Mittel- 
stiädt zapozywajg sie niniejszem publi- 
cznie, a 
Wierzyciele, ktörzy wzgledem jakiéj pre- 
tensyi realn&j, ktöra sie z ksiegi hipotecznuéj 
nie wykazuje, z ceny kupna swego zaspoko- 
jenia poszukujg, majq sie 2 swemi preten- 
syami do sadu subhastacyjnego 2glosié. 
Szamotuly, dnia 30. Pazdziernika 1868. 


Krölewski Sad powiatowy. 
| 


Wydzial pierwszy. 
Sees FEETaTR 
” Einige Penfionärinnen 
en noch freundliche Aufnahme bei 
Ww. Amalie Friedländer, 
Kl. Gerberſtr. 7, Parterre. 1 
CCC 


Epileptische Krämpfe h 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. O. Killisch in Berlin, jetzt 
Mittelstrasse Nr. 6. — Auswärtige 
brieflich. — Schon über Hundert ge- 
heilt. . 
RE eee eee eee 
Ein Gut zwiſchen Dirſchau und El— 
bing, Meilen Chauſſée zum Bahn⸗ 
hofe, durchweg Boden 1. Klaſſe, (70 
Thaler Grundſteuer) ſeit 1861 bis Mai 
1870 für jährlich 1800 Thlr. verpachtet, 
mit feſter Hypothek ſoll gegen ein Gut 
in der Provinz Poſen vertauſcht oder 
mit 10,000 Thlr. Anzahlung verkauft 
werden. Weiteres durch Larbesius 
in Duſznil per Bythin. 


10 Ctnr. Wundklee, 
Anthyllis vulneraria, hat, a Einr. 
20 Thlr., a Pfd. 7½ Sgr., das Dominium 


Sehring, Prinzenſtr. 95. Fähnr., See- Ciesle bei Fuck, zum Verkauf. 


kad., Einj Freiwill. w. ſicher u. ſchnell vorber, 
Neue Kurſe Anf. März. Billigſte Penſion!! 


Richter f. Rittergutsbeſitzer. 


Güter-Ankauf!! 
Von meiner Geschäfts- 
reise zurückgekehrt, habe 
ich bedeutende Aufträge 
zum Nachweis verkäuf- 
licher Güter in der Pro- 
vinz Posen eingesammelt 

d bin daher auch in 
bevorstehender Saison 
wieder in den Stand ge- 
setzt, den Herren Guts- 
besitzern, welche ihre 
Güter veräussern wollen, 
zahlungsfähige, eruste 
Käufer zuführen zu kön- 
nen. Es liegen Anzahlun- 
gen vor von: 10,000, 


7... 
f Sämereien 
empfehle in beſter friſcher Qualität zu billigſten Preiſen. Mein diesjähriges 
SaamenVerzeichniß, 16. Jahrgang, 1240 Nummern enthaltend, ſteht gratis und franko 
zu Dienſten. Auch empfehle mich zu Anlagen von Parks und Gärten, ſowie zur Anferti⸗ 


ung von Gartenplänen. 
gung von Gartenplänen Heinrich Mayer, 


Poſen, 
Konigeſtraße 15.0. Kunst. und Handelsgärtner und Saamenhändler. 


a 2 * A 


Der Bockverkauf aus meiner Stammheerde 
beginnt am J. März. 

Die diesjährige Aufftellung beſteht aus: 
Vollblut⸗Negretti, 
Vollblut⸗Kammwoll(Boldebucker Stamm), 
Halbblut⸗Kammwoll⸗Negretti, 
Halbblut⸗Kammwoll⸗Rambouillet. 

Krzyzanki bei Gollancz, 

im Februar 1869. 
Hultet hien. 


16 Stück Maſtochſen 


ſtehen auf dem Dom. Vabin bei 


neue ſten 
Journale 
zur gef. Anſicht. 


15,000, 20,000, 40,000 En a u 
60 000, 100,000 bis R Strzalkowo zum Verkauf. Bleichwaagren 
500,000 Thür. und bitte für meine ſchleſiſche Raſenbleiche 
ich deshalb die Herren 5 werden angenommen. | 

Verkäufer, mir geneigtest "ofen, Markt Nr. 63. 


Auf dem Dominium Wronezyn bei Pu- 
dewitz ſtehen 120 zur Zucht ſehr brauchbare 
Mutlerſchafe, größtentheils tragend, zum Ver- 
kauf. Dieſelben können jederzeit in der Wolle 


Robert Schmidt 
beſichtigt werden. Abnahme nach der Schur 


ſichigt werden. Abnahme nach der Schur] (vorm. Anton Schmidt). 
Die Färberei, Druckerei und franzöſiſche Waſchanſtalt 
von W. Spindler in Berlin 
empfiehlt fi zur beſten und billigſten Ausführung aller in dies Fach einſchlagenden Arbeiten 


auf den einfachſten wie koſtbarſten Stoffen. 
Annahme⸗Lokal in Poſen bei 
Isidor Busch, Sapichaplatz Nr. 2. 
Der Ausverkauf von Hamb. u. Bremer 
Cigarren, Wiener Cigarrenſpitzen u. div. Ta⸗ 
dake wird nur noch 8 Tage ſortgeſetzt u. zu 
wirklid auffallend billigen 'reiſen bertauft 
ebenſo auch das große Ladenrepoſitortium nebſt 2 
Kaſſentiſchen. Joſeph Warſzawski, 
6 Wilhelmsplatz 17. 
- ee 
2 Chauſſee⸗Walzen 
mit Beſchwerungskaſten offerirt billigft, um 
Platz zu gewinnen, 
S. J. Auerbach, Poſen, 
Fabrik für Bau. und Kunſt⸗Schloſſerel. 


J. D. Garrett’s Buckau 


anerkannt ſolide und in den bewährteſten Konſtruktionen gebaute 


Lokomobilen und Dreſchmaſchinen, Drillmaſchinen 


in jeder beliebigen Reihen- Entfernung. 
Pferdehacken und Düngervertheiler. 


Mehl⸗ und Schrotmühlen eigener Konſtruktion für Dampfbetrieb em: 
pfehlen von unferem Lager zu Katalog Preiſen. 
Reparaturen aller Arten Maſchinen führen wir in unſerer Fabrik hierſelbſt 
Reſervetheile für von uns gekaufte Maſchinen haben wir ſtets vorräthig. 


horten & Easton, Breslau, zumiın: 5 
Herrn Dr. J. G. Popp, 


Hat. Zahnarzt, 
in Wien, Stadt, Bognergasse Nr. 2. 
Durch 8 Jahre gebrauche ich Ihr 


Anatherin- Mundwasser“) 


und habe seit dieser Zeit auch nicht einmal Zahnschmerz, an welchem 
ich früher doch fortwährend litt; dies der beste Beweis für die Güte 
dieses Fabrikates. 

Trotz des hohen Preises ist es mir unentbehrlich geworden, und ersuche 
Sie daher um Zusendung von neuen 6 Flaschen dieses wohlthätigen Wassers, 
was auch gut wäre, wenn es minder bemittelte Leidende benutzen könnten. 

Ersuche um schnelle Zusendung uud’ zeichne mit. Hochachtung 

Budweis. Paul von Faerber, Gutsbesitzer. 


) Zu haben in Posen bei H. Hirsten e., Bergstrasse 14. 


baldigst ihre Offerten ver- 
trauensvoll zukommen zu 
lassen. 

Isidor Licht, 
concess. Güter - Agent, 
Posen, Berlinerstr. 32. 


* Ein Hötel in ſchönſter 
Lage einer ſehr verkehrsreſchen 
Grenz und Provinzialſtadt 
Oſtpreußens von 5000 Ein. 
ale wohnern, in welchem früher 40 
er Jahre lang ein ſchwunghaftes 
Materialgeſchäft nebenbei betrieben worden, iſt 


Handgeſtrickte Damen- 
und Kinderſtrümpfe, ſowie 
Kinder-Fußlängen zum An- 
ſtricken empfiehlt 


S. Tucholski. 


Wilhelmsſtr. 10. 


Gute oberſchleſiſche Stüdtohle 
2 . 13 ½ Sgr., 

11 Sgr. 
5 ½ Sgr. 
F. Czwiklilzer, in Mokrau 
bee 
Auf dem Dominium Kobyle- 
pole ſind mehrere Hundert hoch- 
ſtämmige Birnen und Kirſchen 

von beſter Sorte zu verkaufen. 


Zpwel gefunde, gut gerittene Pferde find zu 
verkaufen. Näheres Gr Ritterſtr. . 1 Tr. links 


aus. 


fette 


Ochſen habe 
Wirth. 


6 Stück recht 
ich zum Verkauf. 
Topienno. 


gdirte Fleiſchſchüſſeln. — 


7 


Ein Speichergebäude von drei 
Etagen und Keller iſt ſofort zu 
vermiethen. Wo? ſagt die Expedi⸗ 
tion der Poſ. Ztg. 

Wronkerſtr. 10, I. Et. iſt ein fein tap. B. zu v. 

Kl. Gerberſtr. 6 ift ein Gemüfe-, Obft- 
und Blumengarten gleich zu vermieihen. 


In meiner Buchdruckerei findet ein 
Gehülfe (Schweizerdegen) ſofort dauernde 


dition. 
Kondition r. Labinsky 
in Natel. 

Ein junger Mann, der Polniſch kann und 
Luſt hat, die Oekonomie zu erlernen, findet 
vom I. April ohne Penſionszahlung ein En⸗ 
gagement in Kobierno bei Krotoſchin. 
Ein Schmied, mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, findet ein Unter⸗ 


kommen auf der Herrſchaft Nitſche 
bei Alt⸗Boyen. 
General⸗Agenten⸗Geſuch. 
Eine neu gegründete, auf dem Prin- 
ap der Gegenſeitigkeit baſirende Hagel⸗ 
erſicherungs⸗Geſellſchaft ſucht un 
ter beſonders günſtigen Bedingungen 
General» Agenten. Offerten nebſt Auf- 
gabe von Referenzen find sub G. M. 
983 an die Herren Haasenstein 
$& Vogler in Berlin zu richten. 


| BRUST-KRANKHEITEN | 


UNTERPHOSPHORIGSAURER KALK-SYRUP 


VON GRIMAULT & C. APOTHEKER IN PARIS 


Die eingehendſten Beobachtungen laſſen dieſes Medikament als das untrüglichfte 
Spezifikum gegen Lungentuberkeln, ſowie als ein ausgezeichnetes Mittel gegen Katarrh, 
Luftröhrenentzündung, hartnäckigen Huſten, Grippe und Stickhuſten erſcheinen. 5 

Zum gleichzeitigen Gebrauche empfehlen die Aerzte die angenehm ſchmeckenden Bruſt⸗ 
paſtillen aus Lattich⸗ und Kirſch⸗Lorbeerſaft, jenen zwei ſchmerzſtillenden Arzneimit 
teln bereitet. Niederlagen in Poſen in allen größeren Apotheken. 


0 GROSSE PREIS-ERMAESSIGUNG. 


LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT 
DER LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT GOMPAGNIE, LONDON. 


Nur echt, wenn jeder Topf mit Unterschrift der Herren Baron 
J. von LIEBIG urd Dr. M. von PETTENKOFER versehen. 
DETAIL-PREISE FUER GANZ DEUTSCHLAND. 

l engl. Pfd.-Topf *, engl. Pid.-Topf 7. Fa; Pfd.-Topf ½ engl. Pfd.-Topf 
à Thlr. 3. 5 Sgr. a Thir. I. 20 Sgr. a 27½ Sgr. a 15 Sgr. 

Zu haben in allen Handlungen und Apotheken. 

Gen.-Depöt in Posen Elsner's Apotheke. 

Gen.-Depöt in Posen Dr. Mankiewiez, Apotheker. 


Niederlage in Posen bei W. F. Meyer & Co., Wilhelmsplatz 2. 


Den geehrten Weinkonsumenten empfehlen wir unser 
gut assortirtes Lager von vorzugsweise 


186 ler und 1864er Flaschenweinen, 


wovon wir unter Abrechnung von 20 % Steuerrabatt stets zu den 
billigsten Engros-Verkaufspreisen abgeben. 


Ein unverheiratheter Gärtner, der die Be- 
dienung mit zu beſorgen hat, findet ſofort 
BE Parsko bei Alt-Boyen (Provinz 

oſen. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener, un⸗ 
verheiratheter, militärfreter, der deutſchen und 
polniſchen Sprache mächtiger Wirthſchafts⸗ 


Suiſon⸗CTheater. 


Mittwoch den 24. Februar. Da die Bor- 


beamter ſucht ſofort oder zu Johanni d. J. ſtellung am Donnerſtag den 18. Februar we⸗ 


ein Stelle. Gef. Offerten beliebe man an den 
Poſt⸗Exped. Worvakowski in Mirftadt 
zu ſenden. 


Ein verheiratheter 


irthſchaftsinſpektor, 
IT Iahr in feiner fr, 10 Jahr in feiner 
jetzigen Stellung thätig, ſucht zum 1. Juli eine 
anderweitige, ſelbſtſtändige Stellung, auf einem 
vom H. Beſ. n. bew. Gute. Gef. Offerten 
werden sub. T. Z. 38 poste rest. fr. 
Zirke erbeten. 


10 Thaler Belohnung. 


Am 22. d. M. Nachmittags habe ich auf 
dem Wege von Stern's Hotel nach der Poſt 
einen 50⸗Thalerſchein und 
einen 10⸗Thalerſchein 
verloren. Obige Belohnung dem Finder von 


W. Starck, 


in Arbeit bei ©. Zardfeld, 
Neueſtraße 4. 
Verloren. 
Auf dem Wege vom Wilhelmsplatz nach 
der Poſt und zurück nach dem Bahnhofe iſt 
ein goldener Ring verl. gegang. Der ehrl 
Finder w. gebet. ihn gegen eine angemeſſ. Bel. 
t. d. Güter⸗Exped. auf d. Bahnhofe abzugeb. 
stirende Zeitungen 


Inserate werden zu Original- 


Preisen prompt besorgt. Bei grösseren 
Aufträgen Rabatt. Annoncenbureau von 
Eugen Fort in Leipzig 


in sämmtliche exi- 


Posen, Februar 1869. 


Th. Baldenius Söhne, 


Wein-Grosshändler. 


2 
Die Hamburger „koſchere“ Fleiſchwaaren⸗Handlung 


| von E. Fre 


Sapiehaplatz Nr. 7, - 
verkauft von heute ab Gen ermäßigten Preiſe, als: Dampfwurſt a Pfund 
10 Sgr., Knobel“, Cervelat⸗ und Schlackwurſt, a 11 Sgr., Leberwurſt, 

9 Sgr., Zungenwurſt, & 12 Sgr., Roulade, a 12 Sgr., ſowie Ham⸗ 
burger Rauchfleiſch, Zunge, Spickgans, Gänſebruſt, Rinderſchinken, Salami 
und Veroneſer Wurſt, Gänſekeule und Frauſtädter Würſtchen.— 

Zu Feſtlichkeiten und Geſellſchaften empfehle ſauber dekorirte, melan- 


Auf dem Dom. Modrze bei Stenſchewo 
iſt vom 1. April d. J. ab die Stelle eines 
zweiten Wirthſchaftsbeamten zu beſetzen. 


Ein junges Madchen aus n Ba. 
milie, der polniſchen und deutſchen Sprache 
mächtig, findet als Ladenmädchen Unterkom⸗ 
men bei Anton Wunsch, 
Wilhelmsſtraße 21, Mylius Hotel. 
Ein zuverläffiger, unverheiratheter 
Gärtner, welcher mit dem Gemüſebau gut 
vertraut iſt, auch gute Zeugniſſe nachweiſen 
kann, findet vortheilhafte Stellung auf dem 
Dominium Bythin. A. Schelle. 


Eine Wirthſchafterin. 
Ein Mädchen, achtbarer Herkunft, moſaiſch, 
welche die Küche und die Wirthſchaft zu leiten 
gut verſteht und mit Zeugniſſen . iſt, 
findet bei einer einzelnen Dame am 1. April e. 
ein Engagement. Off. nimmt entgegen Frau 
Rawicz. E. Margolis. 


Aufträge nach außerhalb werden prompt effektuirt Um Irrthümern vor Ein tüchti ger 
dubeugen, bemerke ich, daß alle Papiere, worin Fleiſchwaaren ſich befinden 
mit Meinem IRRE find, — — on .— . Lauf burſche 
J. Oschinsky's @erunpneits- und[Guß⸗uu. ſchmiedeeiſerne Fenſterſwird geſucht durch 
Univerſal⸗Seifen find zu haben Poſen:ſin jeder beliebigen Form und Größe, offerirt . Decker & Co. 
2. ee, Waſſerſtr. 8. Czempin: . I Auerbach, Poſen, — a). = 
Sue. Erün; Kempen: HI. Sche- Babrit für Bau- und Kunſt. Schloſſere-iſ Ein Knabe moſaiſchen Glaubens, mit 
dene; Krotoſchin: . Leury; Grätz: "Stuhr In err, „den nördigen Schultennt- 
niffen, kann unter günſtigen Bedingungen als 
Lehrling bald, oder zum J. April d. J. ein- 


‚ Mielzet; Pleſchen: @. Fritee; 
Rawig: MP Franke a 
r eus Krüger in Gräß. 
Für mein Getreide- und Pro» 
dukten⸗Geſchäft ſuche ich einen Lehr⸗ 
ling mit nöthigen Schulkenntniſſen 


Eine gut möblierte Stube iſt Bäckerſtraße 
Nr. 13. (Odeum), Parterre, vom 1. März 
ab zu vermiethen. 


geſchältes Ooſt empfiehlt 
ede ted, Krämerft. 11. 


vermiethen. Te 7 
dorsch und Seebechteſ, 22d et beten e ch, oz. Glonn. 


Markt Nr. 58 iſt ein 
Laden 
vom 1. April c. zu vermiethen. 4 
Zwei unmöblirte Zimmer im neuern Stadt- 


i wi 
Be - theile gelegen, werden geſucht. Offerten mit 


Leb Hechte, Zander u Barfen, Diittwod | Preisangabe sub S. 1. 18 der Expedition 
u. Houser, a empf. billigft iKletihoff. der Oſtdeutſchen Zeitung. 


Ein Burſche ordentlicher Eltern moſ. 
Religion kann ſofort oder zu Oſtern in 
meinem Cigarren⸗Geſchäft antreten. 

Selbſtgeſchriebene Offerten franko. 

Herrmann Lissa 
in Tiſſa. 


empfiehlt 


Familien⸗ Nachrichten. 

Die Verlobung meiner älteften Tochter 
Emilie Rapmund mit dem praktiſchen 
Arzt Herrn Dr. Emil Kutzner zu Kriewen 
beehre ich mich, allen Freunden und Belann- 
ten hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Potrzanowo, den 22. Februar 1869. 

Johanna Rapmund, 
Rittergutspächterin, 


Meine Verlobung mit Fräulein Emilie 
Rapmund, Tochter der Rittergutspäcterin 
Fran Rapmund, beehre ich mich, hiermit erge- 
benſt anzuzeigen. 

Kriewen, den 22. Februar 1869. 

Emil Kutzner, 
a praktiſcher Arzt und Geburtshelfer. 

Die Verlobung meiner Nichte Marie Koeblle 
mit dem Herrn Oskar Quilitz aus Kurst in 
Rußland beehre ich mich ſtatt jeder beſonderen 
Meldung allen Verwandten und Bekannten 


hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen. 


Februar 1869. 
Ch. Petzel, 
verw Oberamtmann. 
Freunden und Bekannten die freudige Nach- 
richt, daß uns heute früh ein munteres Töch⸗ 
terchen geboren worden. 
Wiesbaden, den 19. Februar 1869. 
W. Rahn, Appell. ⸗Ger.⸗Secretair. 
FCacilie Rahn geb. Weiß. 
Auswärtige Familien⸗Nachrichten. 
Verlobungen. Frl. Anna Knüppelholz 
mit dem Predigt und Schulamtskandidaten 


Birnbaum, den 22. 


Joh König in Demmin, Frl Marg. Krichel⸗ 


dorff mit dem Premier- Lieut. Wygnanki in 

Magdeburg, Frl. Mathilde Klaar in Groß ⸗ 

16 mit dem Gutsbeſitzer Oeſterling in 
enitz. 

Geburten. Ein Sohn: dem Rektor und 
Prediger Krummheuer in Plathe. Eine Toch⸗ 
ter: dem Geh exp. Sekretär und Kalkulator 
J. Fahrenholtz in Berlin, dem Ingenieur 9. 
wem in Stettin, dem Premier» Lieutenant 

iemer in Berlin, dem Dr. Wolff in Sachſen⸗ 
berg bei Schwerin. 

Schweidnitzer Keller. 
Donnerſtag den 25. Februar Eisbeine bei 
. Eraetz:. 


gen Krankheit des Herrn Haupt ausfallen 
mußte, ſo ſindet dieſelbe auf vielſeitiges Ver⸗ 
langen heute ſtatt. Gebrüder Foſter oder 
Das Glück mit ſeinen Launen. Schau⸗ 
ſpiel in 5 Akten von Töpfer. 


Stadttheater in Poſen. 


Bazar- Saal. 
Donnerſtag den 25. Februar 1869. 
Abends 7½ Uhr. 

II. Sinfonie - Soirée. 
5 PROGRAUML 

) Sinfonie Pastorale 


(Nr { 6) Beethoven. 


a) Allegro ma non troppo (Etwachen 
heiterer Empfindungen bei der An⸗ 
kunft auf dem Lande). 

b) Andante molto motto (Scene am 


Bach). 

o) Allegro. Luſtiges Zuſammenſein der 
Landleute; Gewitter, Sturm. 

d) Allegretto. Hirtengeſang. Frohe 
und dankbare Gefühle nach dem 
Sturm. 


2) Sinfonie C. moll (Ar. 6), 


neu Niels W. Gade. 
a) Andantino; Allegro molto vivace. 
b) Andante sostenuto. 
c) Allegro moderato e energico. 
d) Finale Andantino quasi Allegretto. 
Allegro vivace e animato. 
Billets zu nummerirten Sitzplätzen 
a 15 Sgr. find zu haben in der Hof. 
Mufikhandlung von Lell. Bote 9 
@. Bock. 


W. Appold. 
Volksgarten-Saal. 


Heute Mittwoch den 24. 
und Donnerſtag den 25. Februar 


großes Konzert u. Vorſtellung, 
Auftreten der aus zehn Perſonen beſtehenden 
ausgezeichneten Gymnaſtiker⸗, Pantomi⸗ 
miker⸗ und Plaſtiker⸗Geſellſchaft des 
Direktors Mr. Charles Alfonso. 
Entrée an der Kaffe 5 Sgr. Kinder in Be 
gleitung Erwachſener beträgt nur 1½ Sgr. 
Anfang 7 Uhr Billets à 3 Sgr. ſind vorher 
in der Konditorei des Hrn. R. Neugebauer, 
Wilhelmsplatz 10, zu haben. 
Emil Tauber. 


Echt Kulmbacher Exportbier 
i Qualität 
verkaufe in Originalgefäßen billigſt be⸗ 
rechnet in Flaſchen, auf Beſtellung frei 

ins Haus, 


das Seidel 2% Sgr. 
Albert Dümke, 


vormals MH. G. l. 


Donnerſtag den 25. Februar e. Eisbein 
bei A. KHultiner, Walliſchei 3. 


NN 


Börfen: Telegramıne. 


Berlin, den 24 Februar 1869. (Wolff’s telegr. Bureau.) 


R Mot. v». 23, » 22 Not. v. 13 » 22 
oggen, matt. Fondsbörſe: ſehr feſtu ſehr lebhaft. 
Februar 52 52 52 

April Mai 503 | 504 | 508 [Mark.-Poſ. Stm. 

al- Juni 50 | 508 50 Aktlen 643 | 648 | 64 

analliſte: Franzoſen . . 177 76, 176 
nicht gemeldet. Lombarden 1.5 ni 128 
R öl, matt. Neue Poſ Pfandbr. 844 | 84 
laufend Monat 93 J %, 9 Ruſſ. Bantnoten 823 82 82 
nik Mat 9% : | 9% |Boln. Siquidat. 

piritus, fill. Pfandbriefe. 573 | 574 57 
laufend. Monat 14 | 144 14 |1860 Looſe . . 81 80 80 
April- Mai 15 15 100 Italiener. 58 | 574 57 

l. Jult . 158 153 | 158 [Amerikaner. 84 83 83 

Nanalliſte: Türken 42 414 41K 


nicht gemeldet. 
f Stettin, den 24. Februar 1869. (Marense & Maas.) 


W Not. v. 23 Not. v. 23 
enen, flau Müböl, unverändert. 
debruar . 681 69 | Februar 90 9 
Maß abr 681 | 69 ril-Mal 91 9 
Nana 60% | 694 epieitus, iu 
Basen, flau ebruar . „144 147 
bruar 1} 513 | Brübjahr. 15. 15 
M biahr 50 51 Mail- Juni 164 | 154 
al. Juni "508 | 514 
Pörſe zu Pofen 
ö am 24. Februar 1869. 
de. Soends. Poſener 4% neue Pfandbriefe 844 Br., do. Rentenbriefe 
906 d. do. 5% Provinzial» Obligationen 97 bz, do. 5 % Kreis - Obligat. 
ton’ 5% Obra- Mellorations- Obligationen —, do. 4% Stadt -Obliga⸗ 


do. 5% Stadt⸗Obligatlonen —, poln. Banknoten 823 Gd., Poſener 


N. rr 
Fealtredilbank. Allien inkl. Div. — 


Pfd. 


pr. Februar 47, Febr.⸗März 47, März⸗April 47, Frühjahr 47, April-Ma 
47, Mai-Iunt 47. 
Spiritus Ip Bi Quart = 8000 % Trales] (mit Faß) gekündigt 
e 


fumtlicer Berto] Nossen [p. 25 Scheſſel = 


6000 Quart. pr, Februar 13%, März 14 , April 14}, Mat 143, Juni 
143, Jul 154 Upril-Mai 144. 


3 [Brivatberiht.] Wetter: bewölkt. Roggen: geſchäftslos. 

. Februar 47 Gd., 474 Br, Februar⸗März do., März⸗April do., Früh⸗ 

lahr 474 bz. u. Br., April-Mai do., Mai⸗Juni 47 Gd. 

Spiritus: unverändert. Gekündigt 6000 Quart. pr. Februar 1323/,, 

bz, Br. u. Gd. März 14 bz. u. Gd., 14% Br., April 144 Br., April⸗Mal 

144 bz. u. Br., Mai 144 bz. u. Br., Juni 143 Gd., Juli 15 Br., Auguſt 
154 dz. u. Gd. Loko ohne Faß 138 bz. 


Produklen⸗Pörſe. 


Berlin, 23. Febr. Wind: SO. Barometer: 28%, Thermometer: 
70 +, Witterung: ſchön. 

Im Verkehr mit Roggen war es heute nicht viel lebhafter, als ge⸗ 
fern, und eine prononcirte Tendenz der Preiſe iſt auch nicht zum Vorſchein 
gekommen; freilich iſt die Stimmung matt, denn alles Widerſtreben ſchützte 
die Verkäufer doch nicht durchweg davor, ſich kleinen Konzeſſtonen anbeque⸗ 
men zu müſſen. Im Effektivgeſchäft war es heute ſehr ſtill. Trotz ſehr 
ſchwacher Anerbietungen trat die Kaufluſt für Waare nicht in den Vorder⸗ 

rund. 
8 leblos. 

Weizen in ziemlich feſter Haltung. 

afer loko unverändert. Termine etwas lebhafter, aber nicht höher. 

n Rüböl hatte Kaufluſt anfänglich das Uedergewicht, da jedoch 
die bewilligten beſſeren Kurſe viel Offerten herbeilockten, ermattete die Hal- 
tung bald und es kam dann zu einem mäßigen Rückſchritt der Preife. 

Spiritus wenig belebt und im Werthe ganz ohne Aenderung. 

Weizen loko pr. 2100 Pfd. 62—73 Mt. nach Qualität, pr. 2000 Pfd. 
pr. April⸗Mai 624 a 3 Rt. bz. Mat-Junt 634 bz. 

Roggen loko pr. 2000 Pfd. 524 a 524 Rt. bz., per dieſen Monat 52} 
Rt. bz, Februar⸗März 50% bz. März⸗April 503 bz., April⸗Mal 508 a 4 bz. 
Mai-Junt 50% a $ bz., Juni⸗Juli 514 a 51 bz., Juli-Auguſt 504 a 2 bz. 

Serfte loko pr. 1750 Pfd. 42 — 64 it. nach Qualltat. 


Hafer loko pr. 1200 Pfd. 30—344 Rt. nach Qualität, 32 a Rt. bz. 
poln. ſchwimm. 31 Rt. bz., per dieſen Monat —, Mär, Apt Ari. 
155 311 Rt. bz, Mal- Juni 318 bz., Juni-Iuli 32 a f a 32 by., Juli-Auguſt 


3. 
Erbſen pr. 2250 Pfd. Kochwaare 60 68 Rt. nach Quali . 
waare 53-57 Rt. nach Qual. 1 ane 

Raps pr. 1800 Pfd. 79.83 Mt. 

5 N : 5 age 78—82 Rt. 

oko pr. 100 Pfd. ohne Jaß 94 Rt. bz., per dieſen Monat 917 
Pn n 52 97 8 do, Märg-Mpril b Je 95a} 5 

Jun a „ Juni⸗Juli —, Sept ⸗Oktbr. 103 a u 6 

Leinöl Ioto 108 . eye a 

Spiritus pr. 8000 % loko ohne Faß 147 Rt. bz., 
per dieſen Monat 14% a 44 Rt. bz., 15 Br., 111 Gd, Jebr.⸗März do. 
März April 15 a 74 dz. u. Br., 15 Gd, April-Mai 15 a ½ dz. u. Br., G., 
Mai-Juni 15 ¼ u bz u. Br. ½ Gd., Juni⸗Juli 157 Br., $ Sd., Juli⸗ 
Auguft 16 bz., Br. u. Gd., Auguſt⸗ Sept. 16¼ a f bz., Br. u. Gd. 

Mepl. Wetzenmehl Kr 0. 44 -4 gt., Nr. 0. u. 1. 3% — 31 Rt., 
Roggenmehl Nr. O 353 Rt., Kr. 0. u. 1. 3434 Rt. pr. Ctr. unver- 
8 exkl. Sack. HI Rr. 0 5 

oggenme r. O. u. I. pr. Ctr. unverſteuert inkl. Sad: dieſen 
Monat 3 Rt. 15 Sgr. Br. Bebruar-März 3 Rt. 14 Sgr. Br., Much. April 
—, April-Mat 3 Rt. 134 Sgr. Br., Mai-Juni 3 Rt. 14 Sgr. Br. 

Petroleum, raffinirtes (Standard white) pr. Ctr. mit Haß: loko 8 
Rt. Br. per dieſen Monat 71 Rt., Februar⸗März 775 Rt. bg. März April 
—, April-Mat 775 bz. (B. H. 8.) 


Stettin, 23. Februar. [Amtlicher Bericht.] Wetter: Nachts 
— 5 R., Mittags F 1% R. Barometer: 28. 3. Wind: SO. klare Luft. 

Weizen wenig verändert, p. 2125 05 loko gelb. inländ. 674—70 Rt., 
bunter poln. 65—69 Rt., weißer 68 —73 Rt. ungar. 584 —64 Rt., 83 fBbpfd. 
e Brübjahr 694—69 Rt. bz. u. Gd., 694 Br., Mai⸗Juni 69 Br. 
un ' 


Roggen unverändert, p. 2000 Pfd. lolo 50—51 Rt., pr. Brübjahr 51}, 
= bz. — Mat-Juni 51, + bz., Junt-Jult 524 bg. ao bit 
r. u. Gd. 
Gerſte ſtille, p 1750 Pfd loko ungar. 41 — 46 Rt., Oderbr. 51 Mt. 

140 25 unverändert, p. 1300 Pfd. loko 33 — 34 Rt., 47/60pfd. Früh⸗ 
ahr : . 


loko mit Faß —, 


Regu 
94 Me Spirit 141 Rt. 


(Oſtſ.- tg.) 

Breslau, 23. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Borſendericht! 
Kleeſgat, rothe matt, ordin. 81— 95, mittel 103—113, fein 12—13, hoch ⸗ 
fein 135144. — Kleeſaat, weiße behpt., ord. 10—13, mittel 14—15, 
fein 17—18, hodfein 19— 20%. 

Roggen (p. 2000 Pfd.) niedriger, pr. Febr. und Jebruar⸗März 473 
5 bz. u. Br., März. April 474 Gd., 48 Br., April⸗Mal 4853 bz. u. Br., 
+ Gd. Mal⸗Juni 487 Br. N ; 

Weiten pr. Februar 62 Br. 

Berge pr. Februar 50 Br. 

Hafer pr. Februar 493 Br., April⸗Mai 494 Br. 

Raps pr. Februar 95 Br. h 

Lupinen mehr beachtet, Er 90 Pfd. 52—55 Sgr. 

Rübol höher, loko 9 Br., pr. Februar, Febr. März und März⸗April 
715 3 — April⸗Mai 93 bz., Mat-Iunt 95 Br., Sept.⸗Ott. 10 bz. u. Gd., 

t 


Br. 
{ Rapskucen ſehr feſt, 64-66 Sgr. pr. Ctr. 
Leinkuchen 93-96 Sgr. pr. Ctr. 
Spiritus unverändert, loko 147 Br., 133 Gd., pr. Februar und 
Febr.⸗März 144 Br., März⸗April 144 bz., April⸗Mai 144 Br., Mai⸗Juni 


141 Br. 
Zink feſt. Die Börſen⸗Kommiſſton. 
8 Preiſe der Cerealien. 
(Beffegungen der polizeilichen Kommiffion.) 
Breslau, den 23. Februar 1869. 


feine mittle ord. Waare 
Weizen, weißer a vr 70-74 Sgr. 
do. gelber 76—78 73 N DAR = 
Roggen, ſchleſiſcher 61—62 60 59 * 
do. fremder — En 3 5 
Gerſte ö 57-58 56 54—55 ( 
Bir 37—39 36 4-35 + 15 
Erbſen 67—71 63 57-60 » 
psc. e 202 192 182 
Rüßbſen, Winterfrucht 188 182 172 . 
Rübſen, Sommerfrucht 176 172 164 . 
ieee d 168 162 154 . 


(Brest. Hd18.-BL.) 
Bromberg, 23. Februar. Wind: NO. Witterung: rauh. Morgens 


eine Riemen hoher. 
er 

etzt worden. 

Pr Offiziell aetünbigt: 

NR gefün 

Achlußkurſe. 

1173 6 Oi Kredit⸗Bankaktien 118 G. 

do. Lit. G. 884 G. Rechte Oder-Ufer-Bahn St.⸗Prior. 958 bz. 
Lit. A. u. C. 176 G. Lit. B. — Re 
835 G. Italieniſche Anleihe 574 G. 


Fraukfurt a. 
Kreditaktien 2783. 
Schlußkurſe. 

franz. St.⸗B.⸗Aktien 3083. 
Frankfurt a. M., 


1860er Looſe 804. 1864er 


Erſcheinungstag der neuen Freiburger Eiſenbahn⸗ Stammaktien iſt auf den 


2000 Etnr. Roggen und 25,000 Quart Spiritus. 
digt: 1000 Cinr. Roggen und zwar Schein Nr. 164. 
Oeſtr. Looſe 1860 804 B. do. 1864 —. Bayr. Anletge —. Minerva 52 bzu B. Schleſiſche Bank 
Oberſchlefiſche 1 751 B. 7 = 15 120 = 8 5 891 bz. 
res lau- Freib.⸗Schweidn . . erſchleſiſche 
chte Oder-Ufer⸗Bahn 903-8 bz. Koſel- Oderberg 114444 bz u G. ae 


Zelegrapbifche Korreſpondenz für Fonds: KHurfe. 
„ 23. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Günſtig. Nach Schluß der Börfe: 


6% Verein. St.⸗Anl, pro 1882 825. Türken 403. Oeſtreich. Kreditaktien 278. 
oofe 1224. Lombarden 226 
23. Februar, Abends. [Effekten⸗Societat.] 


8 


Weizen, bunt. 128 „130 pfd. holl. (83 Pfd. 24 79 55 85 Pfd. 4 Lth. Zoll ⸗ 
9359 6465 Thlr. pr. 2125 Pfd. Zollgew. heller 131—134pfd. 1 (85 — 
Lth. bis 87 Pfd. 22 Lth. Zollgewicht) 66—67 Thlr. pr. 2125 Pfd. Boll 
gewicht. Extra fein weißer 1 —2 Thlr. höher. - 
oggen, 46—47 Thlr. pr. 2000 Pfd. Bollgewidt. 

Gerste, kleine 38—40 Thlr. pr. 1875 Pfd. 

Große Gerſte 44-46 Thlr. pr. 1875 Pfd. Zollgewicht. 

Kocherbſen 51—53 Thlr. pr. 2250 Pfd. 3.⸗G. 

Hafer 28—30 Thlr. pr. 1250 Pfd. Zollgewicht. 

Spiritus 144 Thlr. (Bromb. Ztg.) 


Telegraphiſehe Börfenberichte. 


Köln, 23. Februar, Nachmittags 1 Uhr. Trübes Wetter. Weizen 
höher, loko 6, 20 a 7, pr. März 6, 2}, pr. Mat 6, 6, pr. Juni 6, 8, pr. 
Juli 6, 10. Roggen höher, loko 5, 15 a 5, 178, pr. März 5, 75, pr. 
Mai 5, 8. Rüböl animirt, loko 11, pr. Mai 1115, pr. Oktober 112. 
Leinöl loko 10. Spiritus loko 183. 

Breslau, 23. Februar, Nachmittags. Angenehm. 

Spiritus 8000 % Tr. 144. Roggen pr. Bebruar 474, pr. Früh⸗ 
bin hi Rüböl pr, Februar⸗März 9L, pr. Frühlahr 93. Raps feit, 

nk feſt. 

Bremen, 23. Februar. Petroleum, Standard white, Ioto 67 a 68. 


eſt. 
ne, 23. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Sehr 
n 


günftig. 

Getreidemarkt. Weizen und Roggen ſehr feſt. Weizen pr. 
Februar 5400 Pfund netto 119 Bankothaler Br., 118 Gd., pr. bruar- 
März 119 Br., 118 Gd, pr. Mai-Juni 1195 Br. und Gd. Roggen pr. 
Februar 5000 Pfund Brutto 89 Br., 88 Gd., pr. Februar⸗März 89 Br., 
88 Gd., pr. Mai-JIuni 89 Br. und Od. Hafer ſüllle. Rüböl behaup⸗ 
tet, loko 208, pr. Mai 213, pr. Oktober 223. piritus geſchäftslos, pr. 
Februar 204, pr. April-Maf 204. Kaffee ſehr feſt. Zint feſter. Pe; 
troleum ſehr ſtille, loko 17, pr. Februar 157, pr. Auguſt⸗Dezemder 17. — 


ben 


pringmann 


arne, Notirungen pr. Pfd. 
10 d., 30r Mule, gute Mittel ⸗Qualſtät 131 d. 
nft 165 d., 40r Mule, beſte 


am wie Taylor ꝛc. 165 d., 60r Mule, für Indien und China 4 5 
al - 


Rüböl pr. 
85, 50 Hauſſe. Mehl pr. Februar 56, 50, pr. Mai- Juni 57, 50, Zuli« 


Amſterdam, 23. Februar, Nachmittags 4 Uhr 30 Minuten. 
Getreidemarkt. (Schlußbericht). Roggen pr. März 193, pr. Mat 
196. — Wetter veränderlich. 


Me teorologiſche Beobachtungen zu Poren. 


Datum. Stunde. er er See Therm. & Wind. Wolkenform 


23. Februar Nachm. 2 28° 1” 25 ＋ 101 OS 23 ꝗFrübe. St., Cu-st. 
23. Aubnds. 10 28° 1% 90 | + 006 OSO 21trübe. Cu-st, 
24. Morg. 61 28° 2,48 ＋ 005 O IItrübe. St. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 75 Februar 1869, Vormittags 8 Uhr, 6 Fus 8 Bol. 
„ „ 5 „ „ * * „ 6 — 6 „ 


Poſener Marktbericht vom 24. Februar 1869. 


| von bis 

IU_ 5 4 IU_ 5_% 
Feiner Weizen, der Scheſſe zu 16 Megen ı 21171 61 2118, 9 
Mittel» Weizen due ee 21271-612118 | ,9 
Ordinärer k A 8 8 ; 2 667 6218 
Roggen, 1 were Sorte 1A Gt 2p 
Roggen, leichtere Sorte 3428 6 126 — 
Große Ge 9 5 127 61 2 — — 
Kleine Gerfte . 126,1 — 1127| 6 
Poe F 1 6 1 7 6 

cherbſen — —4—14— — — 
Buttererbfen . — —[—14—1— 1 — 
Winterrübſen — ——1— — — 
Winterraps — ——1— — — 
Sommerrübfen -I17-1—-1I1-|1-|— 
Sommerraps — ——14—1— 1 — 
Bu a S 
Kartoff 1 F : 8 „ igt 12 
Butter, 1 Faß zu 4 Berliner Quart. N25 
er Klee, der Eentner zu 100 — a er — — 
Weißer Klee, dito — ———1— — — 
eu, dito dito 1 
troh, dito dito Ah ele 
Die Markt⸗Kommiſſion. 


Telegramme. 

Berlin, 24. Febr. Die Zeitungsnachrichten über die zu Oſtern 
eintreten ſollenden weitern Armee⸗Reduktionen beruhen auf Miß⸗ 
verſtändniſſen. Armeereduktionen ſind jedenfalls nicht im Werke. 

Brüſſel, 23. Febr. Der „Moniteur“ publizirt ein neues 
Eiſenbahngeſetz. Daſſelbe ſoll von morgen ab in Kraft treten. 


30 Kälte. Mittags 0 Kälte. August 59, 00. Spiritus pr. Bebruar 69, 00. — Wetter kalt. 
SL, BE e Auständifde Fonde. |Disl.-Kommand. | 118455 Derüün- Stein [44] — — jChartom-thom 15 | 7948 Nordh.-Erf. gar. 4 | 78 by 
Jonds: I. Aktienbörle, Defir, Metaliaues 5 51 b. Genfer Kae, 4 30 vo fl. 40. 4 Sli baer Bere, 50 8 erz Sf 1e | 31 eie 
Berlin, den 23. Februar 1869 dd. National And 0 90 e. 501 nz |Geraer Bant u 05 0 do. e492 e 5 | ee ere 
— 5 —| do. 200f. Pr. Obl. 4 | 74 dz Swrbk. H. Schuſter 4 |1044 ® 8. S. IV. S. v. St. g. 44 — 8 ursk. Charkow 5 | 805 dz Oberst ‚Lit A. C. 30 76 % 4 5 
Preuſſiſche Fonds. do. 100 fl. Kred. L. — 914 63 Gothaer Priv.⸗Bl. 4 | 914 © o. VI. Ser. do. 4 dit bz Kursk⸗Kiew 5 | 814 bz do. Lit. B. 1604 ö [176$-}- 
iwillige Anleihe 48 97 . 1866 annoverſche Bank 4 92 bz B Bresl.-Schw.⸗ Ir. 4 876 6. 87/Mosto-Rjäfan 5878 & Oeſt.-Frnz.-Staats. ö 2 
. ER 5 N h j do. Looſe (1860) 5 795 bz ult. 80} önigsb. Priv.⸗Bl. 4 11094 B Cöln-Crefeld — — [balBotisZiflis 5 1 De Sudb (Bomb; 120 ! 1 
do. 1804, 55, 4 94 de. Sid Al. 5.64 [iReipziger Kredel 11154 & Coin Bid 1. 4. il — — len dee 6 8875 Ror. Sabbapn 4 4 34 d 
50 1857 > gt | Luxemburger Bank. 4 11073 © do. Em. 5 101. © Stuja-Ivarım 5 79 9 do. St. ⸗Prior. ö 1 
de. 1859 do Soden Pfdbr. 5 f e (ede Magdeb. Privat. 4 | 89 8 do. 4 Ser Barsche eres, 5 fe de HI 784lHehte Oder Herd. 0 0 Di 
2 1856 . 3287, Udo Berninger Kreditb. 4 1044. do. III. Em. 4 816 © Vartan, Wiener e f e lone do, be. Et Fr. 3 
— 18644 Ital. Tabak.-Obl. 6 808 bz, ult.— Moldau Land.⸗Bk. 4 22 B vl 606 do. 41 912 bz Schleswig 589 G bein Reg m 
Da 0 Rumän. Arte „ Ff 03 Norddeutſche Ban 1273 5 do. Iv. Em 4 82 69 Stargard⸗Poſen 4 — — de Lb — — 2 
8e. 1860,52 con 4 N. ruſſ v. J. 18625 51 8 Defir. Kreditbank 5 1182-198 bz do. V. Em. 4 82 8 do. N em. — do. Stamm- P. d 9 3 
8 62435904 50 181 Se 846 801 ® Pomm. Ritterbank 4 | 854.6 lult. do. eden e 815 bz do. III. En 41 89 B Rhein-Rahebahn 4 20 bz 
do. 186214 5 do. 1866 engl. St. 5 | 904 G oſener Sag. al lc i — Br ur 2 ne N Ser. 4 — — Ruſſ. Eiſenb. v. St. g. ö 15 b@® 
a. beine 8 de 1885 fen. 6 123 8 wage Ser 44 K ig, Carl-Ludw5. 5 821 55 © do. III. Era | — — en s 
Same Ah Präm.-Anl. v. 1864 5 |123 bj 3 j mberg-Gzernowig 5 | 664 b. do. IV. Ser. 4 — — m 6 |1 
äm.St.Mnl.1865135 12 do. v. 18665 121 by Sächſiſche Bank 4 1193 55 B i n 711 2 5 1231 8 
r Dane il Ruf. Bodenkred. Pf. 5 82 b3 — = 2 = — 5 Hr em 604 b5 6 Eiſenbahn Aktien. 
u enn S 4 do. Ritolai-Oblig. 4 678 8 ne 1 e e Hahn Aachen⸗Maftricht 4 40 55 
Oderdeichtau el. Vein Shay-Dbl. 4 gr 6818 un 681 ein Baß 4 57 55 0 bo. de 1900 4 00 5 Altona Kieler!“ 411074 8) 
Berl. Stabtoblig. 619 do. Gert, A. 300 f. 5 Oles: (oe Prg On. Ber 25% 4 105 @ do. Witten. 3 662 © Amſterdm⸗Rotterd. 4 93 ® 
2 72 a do. Pfdbr. in S. R. 4 991 10 52 15 m 45 8 do. Wittend 43 914 B Bergiſch⸗Märkiſche 4 1201 bz 
a Bi. 8 do. Part. -O. 9 4 10 Do. do. (Deniel). 4 u iederſchleſ.⸗Märk. 4 | 85% oz Berlin-Anhalt 4 185 bz G 
. r 2 1093 do. Liqu.⸗Pfandbr. 4 f 3 — — — do. II. S. a 623 tlr. 4 83. bz Berlin- Görlitz 4 76 bz 1 
er 3 3 Finn. W 9 85 bz [b3 Prioritäts-Obligationen. do. c. I. u. II. Ser 4 851 bg do. Stammprior. 5 943 d . 
do. do. 4 85 Amerik Anl. 188 c 1834 ogch unt de Aachen⸗Düfſeldorf 4 — — do. conv. III. Ser. 4 82 8 Berlin-Hamburg 4 1585 46 f — 5. 12 
Oftpeeußifche 3} — 7 7 9 An 2 9915 n 15 do. M Em 4 _ — IV. Ser. 4 935 8 Verl. Poted. Magd. 4 (1828 b5 e 
— N u 44 921 03 3-36; de. III. In. a ederſchl. Zweigb. 5 98 8 Berlin-Stettin 4 15008 Dollars 1. a 
do. Geb. if en 0 Aachen-Maſtricht Hi 346 Oberſchleſ. Lit. 2% | 96 8 Böhm. Wetbahn d 77 70 Ba a e 9 
Bommertäe f 46 0 at 4% Pe. Au 4 100 5 „ II. Em 84 65 G do. Lat. B 76 etw z rest Schw⸗öeb. 4 11 lt ds m. 10 fl. c na-. — 904 ba 
44 851 b Bair. 4% Pr.⸗Anl. 41 6 bz d III. Em. 5 83 G do Escher Brieg-Neiße 4 — — lb ee emde Roten — 995 ö 
& do. 3 ade e l 84 0 g e e R. _ Coln Minden 4 118 bs | de (einl. in Seip) — 
Poſenſche 4 — — Braunfchin. Anl 3 1015 b 8 6 4 95 6 do. Lit. E. 3 751 8 o, Lit. B. 5 100. 55 Defte. Banknoten — 834 b 
do. 3 841 b Deſſauer 97 G —. Da aa 71658 or Lit. F. H 894 B Coſel-Odb. (Will 11 57 Muſſiſche do. — 823 5 
ae |< e W. af e d. 14 8 ff 8 Im] do: Stael f 1. Vechſel⸗ 85 
K gu 1 — — Sachſiſche Anl. 5 1054 03 do. IV. Ser. 4J 90 6 Oeſtr.-Branzöſ. St. 3 276 bz n. 2700 do. do. 1056 Se 
4 . E Braunſchw. Pram. do. V. Ser. 44 8868 ſüdl. St. (Ed.) 3 234 dz Galiz. Carl-Ludwig 5 90f dz G 
do. neue 4 —.— Anl. a 20 Thlr. 5 188 bz do. VI. Ser. 4 86 by do. Lomd. Bons 6 98 8 Halle-Sorau-®. 469 24 
reußiſche 3 724 lbz schwed. 9 do. Duſſel.-Elberf. 4 814 & do. do. fällig 18756 961 G do Stammpr. 5 dſ 
enen 41 821 05 44% 80 Blorenzer Pr.-Anl. =. do. II. Em. 43 — — do. do. fal 187616 | 96 © Löbau-Bittau 4 574 bz 3 
do. neue 4 82 bz Bant- und Kredit- Aktien und (po. (Dortm. -Soeſt) 4 | 81} b do. do. fal. 7 6955 G dwigshaf.⸗Bexb. 4 154% bz 3 
do. (44 80 b Autzeilſcheine. bo. il Ser 4 % 8 Oftpreuf. Sudbahn 5 224 8 1 5 0 1 811 2 
Kur- u. Neum. 4 | 90% bz hel Sanbes-Bt.d Js 8 e. a gen d | 90 @ Blei. 1. Obligat. 3 787 6 ee RE 4 
, , jan 1 zu 
= enſche 4 3 erl. Handelg.⸗Geſ. o. o. III. v. . . Pr. B. Augsb. 4 
= 155 4 877 bz Braunſchw. Bank 4 105 3 do. Lit. B. 45 93 8 do. 1862 u. 1864 4 90 & br 900Magdeb.-Leipzig 4 1196 B n. — Frankf. 100 33 
5 Rhein eff. 14 | 914 ba Bremer Bmt 1 111 8 Berlin-Görliger 5 997 do. v. Staat garant. 4 — — ls do. Lit. B. 4 55 4 
El Sächſiſge 4 004 be Coburg. Kredit. Bt. 4 81 5 Berlin⸗Hamburg 1 — — ſihan Rabe g 92k B} Mainz-Eubwigep. |d 11335 ba ® 4 
Schief 883 bj Danziger Priv. Bt. 4 1057 8 l. ana — — do. II. Em. 44 92 Mecklenburger 4 4 5 
Preuß. Hop. Cert. 47190“ © Darmſtadter Kred. 4 109 bz B Kari rg arg N rort⸗Crefeld — — Münſter⸗Hammer |4 | 89 do. do. 3M. 5 3 
be. lde 91 6 do. Zettel⸗Bank. 4 97} t. A. u. B. 4 His o. Ser. 4 — Märk. 4 88 45 6 Warſchau 90 R. ST. 6 | 824 oz 
Preuß. do. (Senkel) a4 86 8 Deſſauer Kredit- Bl. 0 3 PR bz do. Lit. O. 4 844 6 do. III. Ser. 43 — — Niederſchl. Zweigb. 4 83} dz |örem. 100 Tir. 8. 4 1104 63 


leihe 54}, Anleihe de 1859 646. 
b Wi 


20. Februar 1869 feſtge⸗ en, 23 Februar. 
Schlußkurſe. 


London, 23. Februar, 
Schlußkurſe. Konſols 93 
mäniſche Anleihe 84%. 
Wechſelnotirungen: Berlin 6, 

Kr. Petersburg 313. 


Amerikaner 


Schlußkurſe. 


6. 
Amerikaner 825, Kreditaktien 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


a höheren Kurſen gefragt, beſonders 
Prämienanleihen belebt. — Tabaksakttien 4124 a 405 a 41 


2794, Staatsbahn 309, ſteuerfreie sur 528, Lombarden 226, 1860er Looſe 80%, 1864er Looſe 123, Nationalan⸗ 
* 2 

(Schlußkurſe der officiellen Börſe.) Schlu 1 

Natlonal-Anlehen 68. 05. . 0 Iluß fer 

215, 00. London 122, 00. Böhmiſche Weſtdahn 184, 00. Kreditlooſe 164, 50. 

Eiſenbahn = 128 5 5 — 625 754 71 74, 25 
en, 23. Jebruar, Abends. endbörfe. Kreditaktlen 290, 40, Staatsbahn 318, 30, 

97, 20, 1864er Koofe 126, 70, . 4 215, 00, Lombarden 233, 5 ahn 31 


Ital. 5% Rente 574. L den 19. Türk. Anleihe d 3 
2 me 2 125 1 — AR ombarden 19} rk. Anleihe de 1865 42}. 8% 
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Deftreich.- | Eifenbahn-Attien 655, 00. Krebit-Mobilier-Altien 297, 50 matt.. 
ten 232, 75. XabatsObligationen 430, 00. 


progentige ö ruſſiſche gut zu laſſen, Aſow Pfundftüde belebt. 
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Kreditaktien 287, 70. St.⸗Eiſenb -Aktien-Cert. 318, 25. Gallzter 
1860er Looſe 96, 90. Lombard. 
apoleonsd'or 9, 76. 
0 Ne 318, 1860er Looſe 
„Na 3 5 
achmittags 4 Uhr. Pe e 
Ru 
63. Hamburg 3 Monat 13 Mk. 104 Sch. Frankfurt 1193. Wien 12 Fl. 375 


Italien. 5% Rente 57, 95. Oeſterreich. Staats 
Lomb. Eiſendahnaktien 485, 00. do. Prioritär 
6% Ver. St. pr. 1882 (ungeſt.) 895. 
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